Zeitung. 


Inſerate werdend täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 1 Sgr. 
1874. 


Dieſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prüännmerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 


Nro. 27. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonntag, den 1. Februar. 


Brigitte. Sonnen⸗Aufg. 7 U. 47 M., Unterg. 4 U. 41 M. — Mond⸗Auf. Abends. Unterg. bei Tage. 


Abonnemenls⸗Einſadung. 

Für die Monate Februar 
und Wärz eröffnen wir ein 
Abonnement auf die „Thorner 
gaeeitung“ zum Preiſe von 18 Sgr., 
flüür welche Zeit auch die Kaiſerl. 
Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen an⸗ 
nehmen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Bern, Freitag, 30. Januar, Vormittags. 
Der Urheber und die Verbreiter des in Bar le 
Duc gedruckten Aktenſtücks, welches die Inter⸗ 
vention der Mächte zu Gunſten der Ultramon⸗ 
tanen anruft, werden gutem Vernehmen nach 
vor die eidgenöſſiſchen Aſſiſen verwieſen werden. 
Paris, Donnerftag den 29. Januar, Nach⸗ 
mitlags. In der heutigen Sitzung der „Aca⸗ 
demie frangaiſe“ wurden Caro, Meziered und 
Alexander Dumas zu Mitgliedern gewählt. 
Thiers, Vietor Hugo, die Herzöge von Aumale 
und von Broglie waren in der Sitzung erſchie⸗ 
nen und nahmen an der Abſtimmung Theil. 
Verſallles, Donnerſtag, den 29. Januar, 
Abends. Die National⸗Verſammlung genehmigte 
ohne jede Debatte die Zuſatzkonvention zu dem 
Handelsvertrage mit England. Der Antrag 
Loiſels, das Budget pro 1875 durch die Budget⸗ 
kommiſſion und durch die Kommiſſion für das 
Heerweſen gleichzeitig prüfen zu laſſen, wurde 
von Gambetta unterſtützt. Gambetta äußerte, 
daß die augenblickliche Lage Europas und das 
Intereſſe Frankreichs geböten, die militäriſchen 
Hülfsmittel mehr zu entwickeln und meinte, daß 
es beſſer ſei, etwas zu viel zu thun, um zu 
haben, was man nothwendigenfalls bedürfe. 
Der Antrag Loiſels wurde abgelehnt. 


| 


London, Donnerftag, 29. Januar, Nach 


mittags. Gladſtone iſt dem Vernehmen nach 
für den Fall, daß die Neuwahlen zum Parla- 
ment eine gar zu geringe Majorität für das 
dermalige Kabinet ergeben ſollten, entſchloſſen, 
von feinem Poſten zurückzutreten und Lord Gran ⸗ 
ville als Premier in Vorſchlag zu bringen. Das 
Amt als Kanzler der Schaßkammer würde 
Gladſtone in dieſem Falle eventuell beibehalten. 


Prinzeſſin Wennow. 
Novelle von H. Engelcke. 
(Fortſetzung.) 

Der Rathsherr war aufgeſtanden u. wankte 
noch dem Platze des Notars. 

„Seht mir dieſen Tintenklekſer an,“ ſchrie 
der Rathsherr, „bezieht er nicht ſeinen Lohn 
vom Rath und iſt er nicht der Knecht des 
Rathes? Denkt Er vielleicht, daß er ſich mauſig 
machen kann, weil er mit dem ſaubern Grafen 
zusammen ſtudirt hat, Er grünſchnäbliger Lüm⸗ 
mel, Er — — —“ der Rathsherr vollendete 
nicht, denn der ſchwere Zinnkrug des Notars 
hatte auf ſo heftige Weiſe mit der rothen Naſe 
des Rathsherrn Bekaantſchaft gemacht, daß Letz⸗ 
terer ſich urplötzlich, eine Anzahl Schemel mit 
fi fortreißend, unter dem Tiſche befand und 
ein dicker Blutſtrom den weiten Naſenlöchern 
entſtrömte, Ein unglaublicher Lärm entſtand. 
„Bindet den Schurken, ſchlagt ihn todt, er hat 
den Rathsherrn geſchlagen“, jo ſchrieen des 

Leptzteren Saufkumpane wild durcheinander, alle 
Parthei gegen den Notar nehmend. Dieſer, ein 
kräftiger junger Mann, hatte ſich ſofort in Ver⸗ 
theidigungszuſtand geſetztz den Rücken durch die 
Ecke gedeckt, war er auf die Bank geſprungen 
und hatte einen Schemel ergriffen, mit dem 
er die Köpfe der trunkenen Angreifer auf die 
energiſchſte Att bearbeitete. 
Gefahr immer größer, denn die Angreifer, den 
wuchtigen Schemel fürchtend, begannen jetzt mtt 
den zinnenen Humpen ein Bombardement nach 
dem Kopfe des Notars. Da kam Hülfe zur 
| rechten Zeit. 
| „Zurück, Ihr Schurken, wer dem Notar 
eein Haar krümmt, dem ſpalte ich den Schädel.“ 
| Erſchrocken wich Alles zurück, zumal ein blankes 
Riitterſchwert im Scheine der Lampe blitzte. 

„Hab Dank, hab Dank, Graf, daß Du 

mich von dieſen Säufern gerettet. Der Raths. 
berr Mack hat mich und Dich beſchimpft und 

den todten zur Hohen geſchmäht und da habe 
ich ihm einen Denkzettel gegeben.“ 


Indeſſen wurde die 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
39. Plenarſitzung. Freitag, 30. Januar. 

Präfident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 11% Uhr. — Am Miniſtertiſch: Finanz⸗ 
miniſter Camphauſen, Cultusminiſter Dr. Falk, 
Miniſterialdirektor Greif u. A. — An Regie⸗ 
tungsvorlagen find eingegangen ein mit Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin abgeſchloſſener Rezeß wegen Re⸗ 
gulirung einiger Grenzdörfer und ein Geſetzent⸗ 
wurf betreffend die Erweiterung der Zinsgarantie 
des Staats für das Anlagekapital einer Eiſen⸗ 
bahn von Halle über Nordhauſen nach Heili⸗ 
genſtadt. 

Auf der Tagesordnung ſteht nur: Fort⸗ 
ſetzung der Berathung des Etats des Cultusmi⸗ 
niſteriums. 

Die Berathung beginnt bei Kap. 123 der 
dauernden Ausgaben, Univerſitäten 1,424,992 


Thlr. — Zu demſelben liegen mehrere Anträge 


der Budgetkommiſfion vor, über welche Namens 
der letzteren Abg. Dr. Virchow referirt. Der⸗ 
ſelbe beklagt die ſchlechte Beſoldung der Univer- 
ſitäts⸗Profeſſoren und theilt mit, daß noch immer 
40 Profeſſoren an den verſchiedenen Univerſitä⸗ 
ten ganz ohne Beſoldung find. Redner geht 
ſodann auf die Begründung der einzelnen An⸗ 
träge näher ein unb empfiehlt deren Annahme. 

Abg. Krech bringt die Unzulänglichkeit des 
Etats der Univerfität Greifswald zur Sprache, 
trotzdem dieſelbe namentlich für die mediziniſche 
Wiſſenſchaft eine große Bedeutung habe. Er 
bitte deshalb die Univerſität Greifswald künftig 
mit einem großeren Etat zu verſehen. 

Reg. Com. Geh. Rath Knack bemerkt dem 
Vorredner, daß die Staatsregierung anerkenne, 
daß den dortigen Inſtituten eine Aufbeſſerung 
zu Theil werden müſſe, wenn ſie auf denjenigen 
Stand gebracht werden ſollen, den die heutige 
Wiſſenſchaft erfordere. Es ſeien auch in dieſer 
Beziehung bereits Vorbereitungen getroffen, und 
hoffe er, daß es möglich ſein werde, ſchon im 
Etat pro 1875 die nöthigen Beträge pro 1875 
vom Hauſe zu erbitten. ; 2 

Cultusminiſter Dr. Falk bittet, die ordent⸗ 
liche Profeſſur für Nationalökonomie bei der Uni⸗ 
verfität Marburg nicht, wie die Budget⸗Commiſ⸗ 
fion beantragt, in die Kolonne „künftig wegfallend“ 
—— —u-—ö '. — nkꝛ̃ 


„Daran thateſt Du recht, aber jetzt laß das 
Geſindel und komme mit mir, ich komme eben, 
ſo ſchwach ich noch bin, vom Chirurgus und 
habe Dir Wichtiges zu ſagen.“ 

„Aha, hier treff ich Euch alſo — Euer 
Neſt war ausgeflogen“, jo tönte plötzlich die 
grelle durchdringende Stimme des Rathsſchreibers 
Knipperling, der an der Spitze bewaffneter 
Haͤſcher in der Thür des Kellers erſchien. „Ich 
dachte Ihr wärt todtfterbend krank und nun 
figt Ihr bier beim Wein. Habt wohl ganz 
den Fußttitt vergeſſen, fragt Euren Freund, 
was auf Verletzung eines Rathsherrn fteht im 
Codex von Vineta! die rechte Hand wird ab» 
gehauen, hochgeborener Herr Graf. Auf, greift 
ihn, fort zum Thurm!“ 

„Nehmt den Notar auch mit,“ rief eine 
klägliche Stimme unter dem Tiſche hervor, „er 
hat ſich an mir vergriffen, meine Naſe iſt ent⸗ 
zwei, ich glaube mein letztes Stündlein kommt.“ 

„Das iſt ja eine faubere Geſellſchaft,“ 
kreiſchte der Rathsſchreiber, „greift den Notar!“ 

Widerſtand war unmöglich. Die trunkenen 
Zecher, durch das Erſcheinen der Bewaffneten 
ermuthigt, hatten den Grafen und den Notar 
ſo eng-umgeben, daß erſterer von feinem Schwerte 
keinen Gebrauch machen konnte. Im Nu waren 
ſie ergriffen, feſtgebunden und zum Thurme ab⸗ 
geführt. 

Unterdeſſen war Herzog Bodo auch nicht 
müſſig geweſen. Alle ſtreitbaren Männer Cam- 
mins waren nach Abgabe des Fehdebriefes auf 
dem Markte verſammelt worden und der Herzog 
trat unter ſie und verkündigte die Lage der 
Sache. Ein Schrei der Entrüſtung und Wuth 
that ſich kund. „Ich habe es mir lange gedacht, 
daß die räuberiſchen Hallunken es auf unſern 
Hafen abgeſehen haben,“ rief der alte Rath⸗ 
meiſter aus, „fie können nie genug friegen, dieſe 
gefräßigen Hunde. Schon vor Jahresfriſt 
warnte mich einmal ein Schiffsherr. Er ſagte 
mir damals, wie lange wird denn die Kette 
noch vor dem Hafen Eures Herzogs liegen und 
als ich ihm erwiderte: ſo lange es dem Herzoge 


zu verweiſen. Die Nationalökonomie habe, wie 
ihm mitgetheilt worden, bei der Marburger Uni⸗ 
verſität in letzter Zeit einen ganz entſchiedenen 
Aufſchwung genommen, fo daß es dringend nö⸗ 
thig ſei, für die Studirenden eine Kraft zu 
gewinnen, die im Stande iſt, dieſe an ſich her⸗ 
anzuziehen. 

Finanzminiſter Camphauſen weiſt den vom 
Referenten gegen ihn erhobenen Vorwurf zurück, 
als treffe ihn die Schuld, wenn die Univerſitä⸗ 
ten ſo kärglich bedacht ſeien. Man werde ihn 
ſtets bereit finden, für die Bedürfniſſe des Lan⸗ 
des einzutreten und gerade was die Univerfitäten 
anlange, jo mochte er nur daran erinneru, daß 
in dem Etat pro 1871 noch 889,815 Thlr. für 
dieſelben ausgeworfen waren, während der Etat 
pro 1874 1,424,992 Thlr. aufweiſe, das ſei eine 
Steigerung von über 500,000 Thlr. in einem 
Zeitraum von drei Jahren, eine Summe, die 
für ſich allein ſpreche. 

Abg. Miquél conſtatirt, daß der Referent 
im Sinne der Commiſſion referirt habe. — 
Ebenſo Abg. Lasker, der noch hinzufügt, daß Dr. 
Virchow nicht nur das Gefühl der Commiſſions⸗ 
mitglieder oder gar, wie der Herr Miniſter ge⸗ 
glaubt, der linken Seite des Hauſes, ſondern 
das Gefühl aller Parteien dieſes Hauſes ausge⸗ 
ſprochen. Der Preußiſche Etat ſei bisher durch 
den Militairetat zu ſchwer belaſtet geweſen, ſo 
daß für Kunſt und Wiſſenſchaft nur ſehr wenig 
habe geſchehen können. Es müſſe daher fort⸗ 
während daran erinnert werden, was für dieſel⸗ 
ben zu thun ſei, um ſie auf den Blüthezuſtand 
zu bringen, auf den wir ſie gebracht zu ſehen 
wünſchen. 500,000 Thlr. ſei in der That ein 
viel zu kleiner Betrag gegenüber den großen 
Summen, welche in den letzten Jahren in den 
anderen Departements verbraucht worden. Ge— 
rade der Referent habe ſich um den Cultusetat 
verdient gemacht und der Vorwurf des Finanz⸗ 
miniſters ſei nicht begründet geweſen. (Beifall). 
Nach einer Erwiderung des Finanzminiſters, daß 
der Vorredner die kleinen Nadelſtiche, die der 
Referent ihm (dem Minifter) gegeben, nicht ges 
fühlt habe, wird die Diskuſſion geſchloſſen. 

Der Antrag der Budgetkommiſſion in Bes 
treff der Univerſität Marburg wird angenom- 
men, ebenſo verſchiedene von der Commiſſion 
beantragte Reſolutionen wegen Vorlegung einer 


Denkſchrift über den rechtlichen Character ꝛc. 
des Hannoverſchen Kloſterfonds, wegen angemeſ⸗ 
jener Erhöhung der Minimalgehalte der außer⸗ 
ordentlichen Profeſſoren ce. — Im Uebrigen 
werden die ſämmtlichen Poſitionen dieſes Kapi⸗ 
tals unverkürzt bewilligt. 

Es folgt Kap. 124. Gymnaſien und Re⸗ 
alſchulen 1,284,674 Thlr. — Hierzu beantragt 
die Budgetkommiſſion 1. bei Tit. 5 folgenden 
Vermerk hinzuzufügen: „Aus dieſem Fonds 
können auch, in ſoweit ſich hierfür ein Bedürf⸗ 
niß herausſtellt, den nicht ausſchließlich vom 
Staate unterhaltenen höheren Unterrichtsanſtalten, 
Behufs Bewilligung von Wohnungsgeldzuſchüſſen 
an die Dirigenten und Lehrer Beihülfen ertheilt 
werden. — 2. Die in allen Titeln dieſes Kapi⸗ 
tels geforderten Poſten zu bewilligen. 5 

Bei Tit. 1 Zuſchüſſe für verſchiedene An⸗ 
ſtalten und Fonds 1,054,472 Thlr. nimmt das 
Wort Abg. Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt um darauf 
hinzuweiſen, daß, während der Herr Cultusmi⸗ 
niſter jede Vereinigung von Schülern unterſagt, 
ja ſelbſt die Auflöſung eines Vereines von Schu⸗ 
len angeordnet habe, der den Zweck hatte, Mit⸗ 
tel zuſammenzubriagen, um arme Negerkinder 
aus der Sklaverei loszukaufen, in Magdeburg 
von Gymnaſiaſten eine Vereinigung unter dem 
Namen „Walhalla“ gegründet worden ſei, die 
ſich die Aufgabt geſtellt habe, zur Entwicklung 
des neu gegründeten deutſchen Reichs auch ihrer⸗ 
ſeits mitzuwirken. Dieſe Vereinigung habe ſich 
in kurzer Zeit nicht nur über ganz Deutſchland, 
ſondern noch weiter über deſſen Grenzen nach 
Böhmen, den Oeſterreichiſchen Kronländern bis 
nach Siebenbürgen ausgebreitet, und beſitze die⸗ 
ſelbe ein Organ, die „Walhalla“ in welcher die 
Mitglieder dieſer Vereinigung ihre Gefühle zum 
Ausdruck brächten. Unter großer Heiterkeit des 
Hauſes verlieſt Redner aus dieſem Vereins blait 
einige Auffäge, in welchen u. A. das von den 
Eymnafiatten ins Lebeu gerufene Unternehmen 
als von ſittlicher und politiſcher Bedeutung be⸗ 
zeichnet wird. In einem Aufſatze aus Thorn 
ſpricht ſich der Einſender wie folgt aus: „Ja wir 
ſind die Götter der Erde, wir find ja ewig, 
denn die Natur kann auf kein Atom verzichten, 
das einmal im Weltall kreiſt. Sterben wir 
jetzt, ſo finden und vereinigen ſich unſere Atome 
wieder in einem anderen Menſchen, und wir 


belieben würde, da ſagte er mir, oder dem hohen 
Rathe von Vineta.“ 


„Wollt Ihr zu mir ſtehen und zu meinem 
Hauſe?“ gegenredete der Herzog. „Wollt Ihr —“ 


Ein hundertſtimmiges Ja unterbrach den 
Herzog, die Männer von Cammin wußten ja 
alle, um was es ſich handele. Kein einziger 
verkannte, daß der Rath von Vineta den ſchönen 
Hafen um jeden Preis haben wollte, um den 
hohen Zoll der Bernſteinſucher zu erheben. 


„Ja ja,“ erſcholl es von allen Seiten und 
als der Herzog heimgekehrt war in ſeine Burg, 
da wußte er, daß die Leiber ſeiner Bürger ihn 
decken würden bis zur letzten Todesſtunde. Nun 
ging es in Cammin gar rührig her. Man warf 
auf der ſchwächſten Seite der Stadt, nach Oſten, 
eine hohe Schanze auf, an der Südweſtſeite 
entſtand ein neuer feſter Thurm, die Gräben 
der Stadt ließ man voll Waſſer laufen und 
früh und ſpät übten die Armbruſtſchützen des 
Herzogs ſich in der Waffe. Auch trafen Hülfs⸗ 
truppen ein. Der Markgraf von Schweot ſandte 
ſeine Bogenmänner, die Grafen von Plathe, 
Maſſow und Nörenberg ſchickten ihre Spießgeſel⸗ 
len und bald war Cammin in ein vollſtändiges 
Lager verwandelt. Es that aber auch Noth, 
denn 14 Tage ſpäter zeigte ſich bereits der 
Feind. Er erſchien zuerſt auf dem Waſſer und 
nahm eine regelrechte Blokade vor. Kein 
Schiff konnte ein⸗ oder auslaufen und allen Bern⸗ 
ſteinfahrern, die ſo gern in der freundlichen 
Stadt abgeſtiegen wären, wurde bedeutet nord» 
wärts zu halten, denn in Cammin ſei nichts 
mehr zu holen, es werde bald ein Aſchenhaufen 
ſein. Wenige Tage ſpäter erſchienen die erſten 
Vorpoſten der Landmacht. Die Camminer fin⸗ 


gen ein Paar feindliche Spießgeſellen und brach⸗ 


ten ſie vor den Herzog. Dieſer ſchloß ſich mit 
den beiden Geſellen ein, um ſie auszufragen 
über die Stärke der anrückenden Heeresmacht. 
Da erfuhr er nun freilich nichts Tröſtliches. 
Zweitauſend Mann, ſo ſagten die Geſellen aus, 
jet das Heer ſtark. Herzog Bodo hatte kaum 


1 


500, aber freiluch tiefe Gräben, hohe Wälle 
und gute Schützen. 

Bald war Cammin vollſtändig eingeſchloſſen 
und jeden Tag und jede Nacht mußte man des 
Sturmes gewärtig ſein. Man wartete indeſſen 
vergebens. Der Feind begnügte ſich mit kleinen 
Scheinangriffen bald auf dieſer bald auf jener 
Seite und zeigte ſich deutlich der teufliſche Plan, 
die Beſatzung auf den Tod zu ermüden und die 
Bewohner auszuhungern. So raſch ging dies 
nun zwar nicht, indeſſen war die Ernte noch 
nicht geweſen, die Vorräthe wurden knapper und 
immer knapper, ſo daß bald die Fiſche des 
Hafens, die man heimlicher Weiſe zur Nachtzeit 
fing, die einzige Nahrung zu werden drohte. 
Herzog Bodo, der täglich die Vorräthe vertheilen 
ließ, ſah traurigen Herzens der Hungersnoth 
entgegen. 5 

So ſaß er eines Abends Anfangs Juni bei 
Sonnenuntergang im Garten ſeiner Burg. Seine 
Augen ſtarrten hinaus in die See, an deren 
Horizonte ſich die Maſten der feindlichen Schiffe 
abgrenzten. Seine Sohne waren unter den 
Reiſigen auf den Wällen, ſeine Gattin und 
ſeine Tochter aber hatten ſich an ſeine Bruſt 
geſchmiegt und heiße Thraͤnen feuchteten ſein 
ledernes Wams. Da flog plotzlich von der 
ſchmalen Landſeite her ein Pfeil in den Burg⸗ 
garten. Er prallte ab an der ſteinernen Wand 
des Thur mes und fiel zu den Füßen des Herzogs 
nieder. Um den Pfeil war ein Pergament ge⸗ 
-wickelt. Der Herzog rollte es auf und las. 

Es giebt ein Mittel, Euch und Eure 

Stadt zu retten. Laßt den Mann ein, der 

beute Mitternacht an der kleinen Pforte er⸗ 

ſcheinen wird. Laßt nicht auf ihn ſchießen. 

Er iſt ein Freund Eures Hauſes. 

Der Herzog ſtarrte auf den Brief, ſo wie 
ein Erkrinkender auf das rettende Boot blickt, 
das ſich pfeilſchnell ihm nähert. „Ein Freund 
Eures Hauses?“ Wer konnte das fein? Die 
lezten Strahlen der Juniſonne tauchten eben in 
das Meer und vergoldeten die Thürme der 
Burg. Es waren ja doch wohl dieſe Strahlen, 
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hoͤhung als nothwendig erſcheinen laſſe. 


| leben von Neuem u. . w.“ Sehr beachtens⸗ 


werth, fährt Redner fort, iſt auch das Gebiet 


der Novelle. Unter Anderen findet ſich da eine 
Erzählung, die eine Liebesgeſchichte zweier Offi⸗ 


ciere, eine andere die Liebesgeſchichte eines Ber⸗ 
liner Gymnaſiaſten und feiner Baſe Adelheid 
behandelt (Große Heiterkeit). Endlich iſt von dem 
Centralkollegium in Darmſtadt bei dem Präſi⸗ 
dium der Antrag geſtellt worden, auch die Auf⸗ 
nahme jüngerer Mädchen in den Bund zuzulaſſen. 
Es laßt ſich hiernach nicht beſtreiten, daß in die⸗ 
ſem Organ ſich neben einer großen Fülle von 
Blödſinn, auch der nackte Materialismus ausge⸗ 
ſprochen findet und ich glaube daher, daß der 
Cultusminiſter verpflichtet iſt, eine derartige 
Vereinigung nicht zu dulden. Es heißt dagegen 
ſogar, daß die Vereinigung mit Zuſtimmung des 
Cultusminiſters beſteht. 6 

Der Eultusminifter erwidert, daß der Vor⸗ 
redner mit ſeinen Ausführungen etwas post 
festum komme. Vor etwa 1½ Jahren ſei von 
der Magdeburger Schulbehörde angefragt worden, 


ob es ſtatthaft ſet, den Magdeburger Gymna⸗ 


ſiaſten die Herausgabe eines ſolchen Organs zu 
erlauben. Man war der Anſicht, daß wenn dies 
unter Auffiht der Lehrer und Directoren erfolge, 
eine ſolche Beſchäftigung nützlicher für die Gym⸗ 
naſiaſten ſei, als manche andere. Nachdem er 
(der Minifter) von den Veröffentlichungen Kennt⸗ 
niß genommen, habe er die Sache unterſucht u. 
dabei gefunden, daß die einzige Bedingung, die 
Mitwirkung der Directoren und Lehrer nicht er⸗ 
füllt worden, und es könne keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß die „Walhalla“ ihr Ende finden 
werde. 

Abg. Kantack erörtert wiederum die pol ⸗ 
niſche Sprachenfrage in den Gymnaſien der 
Provinz Poſen. Er hebt wie gewöhnlich hervor, 
daß die Polen ſchon gewohnt ſeien, daß ihnen 
die feierlichen Verſprechen nicht gehalten würden, 
(Oboh und er meint, der Cultus miniſter ſollte 
offen auftreten, wie ſeine Collegen Fürſt Bis⸗ 
marck und Graf Eulenburg, denen die Mittel, 


welche zu den von ihnen geſteckten Ziele führten, 
völlig gleichgültig ſeien. 


(Widerſpruch.) Redner 
beſchuldigt den Cultusminiſter, daß er Zwietracht 
in das Großherzogthum gebracht. a 

Der Cultusminiſter erwidert, daß er auf 
alle Ausführungen des Vorredners nicht ein⸗ 
gehen könne, da die Angelegenheiten ſchon in 
verſchiedenen Discuſſionen ausführlich erörtert 
worden ſeien. Der Miniſter erklärt, daß er ſich 
für vollſtändig verpflichtet halte, an dem Marien ⸗ 
Gymnaſium der Stadt Poſen, welches nach 
ſeiner Auffaſſung eine Stätte unberechtigten 
Polonismus war, einen Perſonenwech ſel in dem 
Lehrerkollegium vorzunehmen. 

Abg. Graf Bethuſy⸗Huck richtet an die 
Staatsregierung die Anfrage, ob ſie gewillt ſei, 
die infolge des zwiſchen ihr und dem Magiſtrat 
der Stadt Kreugburg vereinbarten Etats für 
die daſelbſt zum Gymnaſium erhobene Anſtalt zu 
zahlende Summen im Jahre 1874 auch wirklich 
zu zahlen. 6 

Der Reg. Comm. erwidert, daß ein Etat 
nicht vereinbart worden, daß aber in Gemäß⸗ 
heit eines Beſchluſſes des Hauſes der Abgeorone⸗ 
ten vom vorigen Jahre eine Unterftügung von 
1800 Thlr. zu gewähren ſei. Nach einem frühe⸗ 
ren Bericht der Bezirksregierung ſei die Er- 

höhung des Etats für das Gymnaſium pro 


1874 noch nicht für nöͤthig erachtet worden, 


während ein zweiter Bericht eine ſolche Er⸗ 
Die 
Regierung werde ſo verfahren, wie es ihr nach 
dem zweiten Bericht für geboten erſcheine. 


die der ſchönen Wennow bleiche Zuge mit dem 
herrlichſten Roth überzogen, es war ja wohl die 
ſinkende Sonne ſelbſt, der die thränenfeuchten 
Augen des Mädchens faſt freudig nachſchauten, 
als hoffe fie von der kommenden Morgenröthe 


Hülfe für ihren Vater und ihre Stadt. 


Herzog Bodo hatte ſich im Augenblicke ge⸗ 
faßt. Von einer Falle konnte nicht die Rede 
ſein, denn die Pforte war ſo eng, daß nur ein 
Menſch durchſchlüpfen konnte. Er griff zum 
Bogen, ſchrieb auf ein Stück Pergament: „der 
Freund mag kommen“, wickelte das Pergament 


um den Bolzen und ſchoß den Pfeil in der 


Richtung ab, woher er gekommen. Prinzeſſin 


Wennow Jauſchte aber durch die Scharten der 


Mauer, wohin der Pfeil wohl fliegen werde. 
Da gewahrte ſie, daß auf der Wieſe, die ſich 
jenſeits des Schloßgrabens auöbreitete, in einem 
Weidenbuſche eine Geſtalt kauerte, die dem Pfeile 
nachlief, als er die Erde berührt hatte. Wenn 
es auch zu dunkel war, die Geſtalt zu erkennen, 
fo war doch nun ſoviel gewiß, daß die herzog⸗ 
liche Familie um Mitternacht einen wichtigen 
Beſuch erhalten würde. Nach Verlauf einer 
Stunde trafen die Söhne des Herzogs ein. 
Sie meldeten, daß beim Feinde etwas Eigen 
thümliches vorgehen müſſe, da urplötzlich alle 


Plänkeleien, die an der Südſeite ſtatt gefunden, 


abgebrochen ſeien und der Feind ſich zurück⸗ 
gezogen habe. | 

Die Nacht brach an und unruhig ging der 
Herzog in feinem Garten auf und ab. Tauſend 


Gedanken durchkreuzten ſein Hirn. 
Eine maͤchtige Perſon mußte es fein, die ihn 
ſprechen wollte, das bewies der Abbruch der Feind⸗ 


ſeligkeiten. Und doch galt es auf der Hut zu 
ſein. Den Herren von Vineta war Alles zuzu⸗ 


trauen. Lug und Liſt war bei ihnen zu Haufe. 


Mitternacht nahte heran. Der Herzog ergriff 
eine Leuchte und ſtieg allein, das blanke Schwert 


in der Hand in die Keller des Schloſſes herab 
nach der kleinen Pforte zu. 


R 


Fortſ. folgt.) 
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Tit. 1—4 werden genehmigt, nachdem noch 


ein zu Tit. 4 vom Abg. Schröder Lippſtadt ger 


ſtellte Reſolution die K. Staatsregierung aufzu⸗ 
fordern den Staatszuſchuß für das Gymnaſium 
zu Brilon bis auf mindeſtens 3000 Thlr, zu er⸗ 
höhen, — durch die Tagesordnung erledigt iſt. 

Zu Tit. 5. liegt der bereits oben erwähnte 
Antrag der Budgetkommtſſion vor, den der Refe⸗ 
rent der Commiſſion, Abg. Miquel zur Annahme 
empfiehlt. 

Abg. Lucius erklärt ſich gegen denſelben, da es 
zweckmäßig erſcheine, die Regelung dieſer Frage bis 
zum Erlaß des allgemeinen Unterrrichtsgeſetzes zu 
verſchieben. Er glaubt nicht, daß ein dringendes 
Bedürfniß vorliege, um ſchon jetzt eine Bewilli⸗ 
gung von Zuſchüſſen eintreten zu laſſen, da in 
den letzten Jahren für keinen Stand in materi⸗ 
eller Beziehung ſo viel gethan ſei, als für die 
Lehrer an den höheren Unterrichtsanſtalten. 

Nachdem ſich noch die Abg. Graf Bethufy⸗ 
Huc und Dr. Techow für den Antrag der Bud» 
getkommiſſion ausgesprochen, erklärt der Finanz 
miniſter, daß die Statsregierung gegen die An⸗ 
nahme des Antrages nichts einwenden werde. 
Es werde ja dadurch der Staatsregierung eine 
Autoriſation ertheilt und er könne nicht in Ab⸗ 


rede ſtellen, daß Verhältniſſe eintreten können, 


wo es zweckmäßig ſein möge, von einer ſolchen 
Autoriſation Gebrauch zu machen. Eine Rück⸗ 
wirkung auf die Communen laſſe ſich indeß von 
dem Antrage nicht erwarten, andererſeits habe 
die Staatsregierung aber auch keine Zwangsmit⸗ 
tel um die Commune zur Zahlung von Woh⸗ 
uungsgeldzuſchüſſen an die Lehrer anzuhalten, 
Der von der Budgetkommiſſion beantragte Ver⸗ 
merk wird mit großer Majorität angenommen u. 
die Poſition bewilligt. 

Daun wird die Sitzung auf morgen 11 
Uhr vertagt. Tagesordnung: Berathung meb⸗ 


reiter kleinerer Geſetzentwürfe und Etatbe⸗ 
rathung. 
Schluß 4½ Uhr. 
Deutſchland. 


Berlin, 30. Januar. Se Majeſtät der 
Kaiſer und König hatte geſtern Nachmittags, 
nach der Rückkehr von einer Spazierfahrt, eine 
längere Konferenz mit dem Kriegsminiſter, Ge⸗ 
nerallieutenant von Kamecke, nahm heute Vor⸗ 
mittags den Vortrag des Oberhof und Hausmar⸗ 
ſchalls Pückler, des Hofmarſchalls Grafen Per⸗ 
poncher, des General⸗Intendanten v. Hüllen, 
des Polizei-Präfidenten v. Madai nnd des Geh. 
Hofrathes Bord entgegen, empfing den Kom- 
mandeur der 22 Diviſion, General v. Blumen⸗ 
tbal, und andere höhere Militärs, arbeitete da⸗ 
tauf allein und machte Mittags eine Ausfahrt. 
— Um 5 Ubr Nachmittags nehmen die Mar 
jeſtäten das Diner im kgl. Palais ein und 
Abends findet ein geiſtliches Konzert unter Lei⸗ 
tung des Ober⸗Kapellmeiſters Taubert im Eliſa⸗ 
bethſaal des königl. Schloſſes ſtatt, zu welchem 
gegen 500 Einladungen ergangen find. 

— Es ſind noch geſtört die Telegraphenlei⸗ 
tungen nach Königsberg, Inſterburg, Warſchau, 
Posen, Danzig und Bromberg. Theilweiſe 
Störungen ſind vorhanden auf den Linien nach 
Frankfurt a. M., Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Köln, Hannover und Stettin. 

— Die NationalZeitung berichtet, daß es 
im Werke iſt, eine große Verſammlung aller 
Parteien und aller Berufsklaſſen als Erwiderung 
auf die Reſolution der Londoner Sympathie⸗ 
Meetings zu veranſtalten und daß die Abſicht 
vorliege, einen hervorragenden Gelehrten deſſen 
Namen im Auslande und namentlich in Eng⸗ 
land eines beſonderen Anſehens ſich zu erfreuen 
hat, zu übertragen. Wie wir hören, iſt mit 
dieſer Andeutung der Abg. Profeſſor Dr. Gneiſt 
geueint, der auch, wie uns mitgetheilt wird, ber 
reit iſt, dieſen ehrenvollen Antrag anzunehmen. 

— Die Commiſſion, für die Vorberathung 
des, von dem Abg. Dr. Friedenthal, beantragten 
Geſetz⸗ Entwurfs über die Einführung einer 
Kreisordnung in die Provinz Poſen hat ihre 
Berathungen bis zu dem §. 69 fortgeſetzt. Die 
Commiſſion hat jedoch beſchloſſen über ihre Ver⸗ 
handlungen das Geheimniß zu bewahren und 
namentlich dafür zu ſorgen, daß nichts in die 
Preſſe gelange. ! 

Die Budget⸗Commiſſion hat ſich geſtern 
Abend und heute früh mit dem Etat des Han⸗ 
delsminiſteriums beſchäftigt und dieſen im Großen 
und Ganzen genehmigt. Heute Abend wird die 
Commiſſion ihre Arbeiten forjegen und damit 
dieſelben, ſoweit ſie ſich auf den Etat beziehen, 
zu erledigen. L 

— Heute früh wurde von dem Handelsmi⸗ 
niſter Dr. Achenbach eine von dem Oberbürger⸗ 
meiſter Kohleis geführte Deputation der Stadt 
Poſen empfangen. Der Zweck derſelben war den 
Miniſter zu erſuchen, die Richtung, der in Aus⸗ 
ſicht genommenen Staatsbahn, welche von der 
Station Roketnica der Stargard⸗Poſener Bahn 
über Schneidemühl nach Belgard mit Abzwei⸗ 
gung über Rummelsburg nach Ullrichsthal und 
von hier einerſeits über Schlave nach Rügen- 
walde und Rügenwaldermünde, andererſeits über 
Stolp nach Stolpmünde gebaut werden ſoll, und 
für welche in dem Geſetz über die Aufnahme 
einer Anleihe von 50,000,000 Thlr. die Summe 
von 18,500,000 Thlrn. gefordert wird, dahin 
umzuändern, daß dieſe Bahn nicht von der 
Station Rokietnica, ſondern direkt von der Stadt 
Poſen aus ihren Ausgangspunkt erhalte. Die 
Deputation wies darauf hin, daß die Entfer⸗ 
nung zwiſchen Rokietnica und Poſen nur ins 
Geſammt eine Strecke von 2,4 Meilen betrage, 
daß bei dem vorausſichtlich ſtarken Verkehr, 


ET een 


welcher ſich auf dieſer Bahn entwickeln werde 
und bei der Bedeutung der Stadt Poſen ſelbſt, 
es von großer Wichtigkeit ſei, den Ausgangspunkt 
für dieſe Bahnſtrecke nach der Hauptſtadt der 
Provinz zu verlegen. Der Handelsminiſter er⸗ 
widerte, wie wir hören, daß er vorläufig außer 
Stande ſei der Deputation irgend welchen Be- 
ſcheid zu ertheilen. Die Verbindung von Poſen 
nach Rokietnica ſei bereits in der Stargard⸗Po⸗ 
ſener Bahn vorhanden, eine neue Linie für dieſe 
kurze Strecke anzulegen, würde materiell keinen 
großen Vortheil gewähren, dagegen die Unkoſten 
für den Bau dieſer Bahn um ein Bedeutendes 
erhöhen. Außerdem wollte er auch noch darauf 
verweiſen, daß dieſe Vorlage, obgleich ſie dem 
Abgeordnetenhauſe zugegangen, dort von der be⸗ 
treffenden Commiſſion noch nicht in Berathung 
gezogen ſei. Er ſtellte der Deputation anheim, 
ſich mit der Commiſſion in Einvernehmen zu 
ſetzen, und wie der Landtag beſchließe, ſo werde 
er auch ſeinerſeits fich dem Wunſche der Depu⸗ 
tation gegenüber verhalten. 

— Der Cultusminiſter hat dem Abgeord⸗ 
netenhauſe einen Vertheilungsplan der 1872 zu 
perſönlichen Zulagen an ältere Lehrer beſtimm⸗ 
ten 700,000 Tylr. zugehen laſſen. Aus dem⸗ 
ſelben erhellt, daß von dieſer Summe die Re⸗ 
gierungsbezirke Königsberg 25,570 Thlr., Gum⸗ 
binnen 19,300 Thlr., Danzig 16,720 Thlr., 
Marienwerder 25,710 Thlr. empfangen ſolten. 
Die in demielben Jahre bewilligten 500000 
Thlr. zur Aufbeſſerung der Lehrergehälter, von 
denen 390,600 Thlr. zu Stellen⸗ und 109,400 
Thlr. zu perſönlichen Zulagen verwendet wur⸗ 
den, haben folgende Vertheilung erhalten: Kö⸗ 
nigsberg 30,000 Thlr., Gambinnen 18,000 
Thlr., Danzig 13,000 Thlr., Marienwerder 
15,300 Thlr. Stettin 22,000 Thlr., Cösiin 
48,000 Thlr., Stralſund 3,000 Thlr. Breslau 
43,000 Thlr., Oppeln 28,000 Thlr., Liegnitz 12,000 
Thlr., Magdeburg 12,000 Thlr., Merſeburg 10,000 
Thlr., Erfurt 9,000 Thlr., Münſter 4,000 Thlr., 
Minden 6,000 Thl., Arnsberg 11,000 Thlr. 
— Von den im Jahre 1873 bewilligten 500,000 
Tblr. wurden 235,000 Thir. in folgender Weiſe 
zu Stellenverbeſſerungen in unſerer Provinzmit Aus⸗ 
ſchluß perfönliher Zulagen vertheilt: Königsberg 
19,000 Thlr., Gumbinnen 14,000 Thlr., Danzig 
12,000 Thlr., Marienwerder 7,700 Thlr. 

Plauen, 30. Jannar. Bei der engeren 
Wahl zum Reichstage für den 23. Wahlkreis 
des Königreichs Sachſen iſt nach dem vorliegen⸗ 
den offizielen Ergebniſſe der Stimmenzählung 
der Advokat Krauſe in Dresden (national-liberal) 
mit 5626 Stimmen gegen den Rittergutsbeſitzer 
Seiler auf Neuſalz (konſervativ) gewählt wor⸗ 
denn. Letzterer erhielt 5235 Stimmen. 

München, 29. Januar. Die zweite Kammer 
beſchloß heute, die Staatsregierung zur Fort 
erhebung der Steuern nach den gegenwärtigen 
Normen bis zum 30. Juni d. J. zu autorifiren, 
auch dieſelbe zur Erhöhung des Tarifs für den 
Perſonentransport auf den Staatseiſenbahnen u. 
zwar um 15½ Prozent in erſter, um 15 Prozent 
in zweiter und um 10½ Prozent in dritter 
Klaſſe zu ermächtigen. 

— 30. Januar. Der Kaiſer von Defters 
reich iſt heute Morgen zum Beſuch ſeiner Tochter, 
der Prinzeſſin Leopold von Baiern, im ſtrengſten 
Inkognito hier eingetroffen. 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 28. Januar. Private 
telegramm der Nat. Ztg. 

Eine römiſche Korrefpondenz der „France“ 
empfiehlt angelegentlich die Abberufung des vor 
Civitavecchia ſtationirten „Orénoque“, damit 
Fürſt Bismarck nicht in der Lage ſei, wegen 


‚einer Intervention Frankreichs in Italien Ber 


ſchwerde zu führen. Die „Afjemblee Nationale“ 
dagegen nennt heute den deutſchen Reichskanzler 
den berühmten Staatsmann, deſſen Aufrichtig⸗ 
keit und Friedensliebe man anerkennen und ver- 
künden müſſe. — Die „Academie Frangaiſe“ 
hat heute den jüngeren Dumas ſogleich bei der 
erſten Abſtimmung mit 22 Stimmen und die 
Herren Möziered und Caro bei der dritten Ab» 
ſtimmung zu Mitgliedern gewählt. 

Das „W. T. B.“ meldet aus Paris un« 
term 29. d. M.: In der Sitzung des Munizi⸗ 


palrathes wurde heute von 35 Muntzipalräthen 


beantragt, für die Repräſentation der Stadt 
Paris die Summe von 60,000 Fres. auszuſe⸗ 
pen. Der Munizipalrath Metivier ſtellte darauf 
den Antrag, 40,000 Fr. für die Familien und 
Frauen der deportirten Kommunemitglieder zu 
bewilligen. Der Präſident des Kollegiums, 
Vautrain verlangte die Beſeitigung dieſes Ans 
trages durch Annahme der Vorfrage; es wurde 
indeſſen beſchloſſen, den Antrag zur Abſtimmung 
zu bringen u. wurde derſelbe darauf abgelehnt. Vau⸗ 
train hat aus Veranlaſſung dieſes Vorfalls ſeine 
Entlaſſung eingereicht und der Seine⸗Präfekt 
darauf die Schließung der Sitzungen des Mu⸗ 
nizipalraths verfügt. ; 

Italien. Rom, 23. Januar. Die „Opi⸗ 
nione“, welche zwar kein entſchieden offieiöſes 
Blatt mehr iſt, ſondern von einer Anzahl rei⸗ 
cher Banquiers, Intereſſenten der Nationalbank, 
unterhalten wird, nichtsdeſtoweniger in den Mi⸗ 
niſterien noch immer gute Verbindungen beſitzt, 
veröffentlicht den Inhalt der in den letzten Ta⸗ 
gen zum öfteren erwähnten Note, betreffs der 
Garantien einer freien Papſtwahl, welche das 
italieniſche Cabinet ſchon vor dem Bekanntwer⸗ 
den der angeblichen Conſtitution „Apostolicae 
sedis“ an die fremden Mächte abgeſendet hat. 
Es wird darin zunächſt der Maßnahmen gedacht, 
zu denen die Regierung ſich in Gemäßheit des 


Garantiegeſeßes vom 13. Mal 1871 verpflochtet 


habe, um die zum Conclave verſammelten Car- | 
dinäle gegen jede äußere Gewalt zu fügen. 
Italien, heißt es dann weiter, habe ſeinerſeits 
kein Intereſſe an irgend welcher Intervention 
in die Berathungen des Conclaves, es beabſich⸗ 
tige nicht, einen Candidaten vorzuſchlagen oder 
zu begünſtigen, die Rechte der anderen Mächte 
reſpectire es, habe aber die Ueberzeugung, daß 
die Regierungen dieſelben in dem Geiſte der 
Mäßigung ausüben würden, der gegenwärtig 
ihre Politik charakteriſire. Das Gouvernement 
des Königs hege daher den dringenden Wunſch, 
daß das Cardinals⸗Collegium, welches in Rom 
vollkommen frei wäre, dort auch in der That zuſam⸗ 
mentreten möge, damit die Wahl eines neuen Ober⸗ 
hauptes der Kirche, falls dieſelbe ſpäter einmal nöthig 
werden ſollte, nach den geheiligten Traditionen 
erfolgen könne. Von der Theilnahme an einem 
in der Eile nach einem anderrn Orte zuſammen⸗ 
berufenen Conclave würden ſich die Cardinäle 
der milderen und verſöhnlichen Richtung aus 
Beſorgniß vor irgend welcher Preſſion vielleicht 
abhalten laſſen und doch ſei es dringend zu 
wünſchen, daß der zukünftige Papſt nicht nur als 
der Erwählte einer beſonderen Partei erſcheine 
und daß die Wahl nicht allein in der Hand der 
Vertreter jener exaltirten Ideen liege, welche zu 
den ſocialen Ideen der Gegenwart im ſchoiffſten 
Gegenſatz ſtünden und deren Triumph die Her⸗ 
beiführung des von allen Mächten ſo dringend 
gewünſchten kirchlichen Friedens vereiteln würde. 
Vie „Opinione“ fügt ihrer Mittheilung die Be⸗ 
merkung hinzu, daß jene Note des italieniſchen 
Cabinets bei allen Regierungen die freundlichſte 
Aufnahme gefunden und den günſtigſten Ein⸗ 
druck hervorgerufen habe. Daß die Organe der 
Curie und der klerikalen Partei dieſe Gelegen⸗ 
beit ergreifen würden, um den Miniſter des 
Auswärtigen, Visconti⸗Venoſte, von Neuem in 
der heftigſten Weiſe anzugreifen, war natürlich 
e — 

Rußland. Der Czar hat ein 
an ſeine Unterthanen 9 80 in wein 
ſelben keine neuen menſchenwürdigen Freiheiten 
verkündet werden, ſondern die Freude des väter⸗ 
lichen Herzens über das Ehebündniß feiner Toch⸗ 
ter mit dem Prinzen Alfred von Großbritannien 
ihren Ausdruck findet; die „getreuen Untertha⸗ 
nen“ werden zum Mitbeten für eine „glückliche 
Ehe“ aufgefordert. 

Spanien. Das Memorandum an die aus⸗ 
wärtigen Mächte, über welches der Spaniſche 


Min iſterrath ſich am 25. er. ſchlüſſig gemacht 


hat, iſt in der amtlichen Zeitung veröffentlicht. 
Es verbreitet ſich über den 05 12 — 
Weſen der jetzigen Regierung, deren politiſches 
Programm in der Aufrechthaltung der Verfaſſung 
von 1869, mit Ausnahme des durch die Tyton⸗ 
entſagung König Amadeos hinfällig gewordenen 
Artikels 33, und in der Beibehaltung der vor⸗ 
gefundenen Organiſation der Staatsgewalt be⸗ 
ſtehe. Die von dem früheren Miniſterium aus⸗ 
geübte Dietatur habe die neue Regierung über⸗ 
nommen und werde, einſtweilen ohne den Bei⸗ 
ſtand eines Parlaments, alle Mittel zur Been⸗ 
digung des Bürgerkriegs und zur Unterdrückung 
der leidenſchaftlichen Ausſchreitungen der Dema⸗ 
gogie aufbieten. Befreit von der Unruhe, welche 
die nothwendige Folge der Aufſtände und der 
Tyrannei bewaffneter Volkshaufen ſei, werde der 
Wille des Volkes alsdann zu gelegener Zeit 
ſeinen Ausdruck durch die zu wählenden Cortes 
finden. Die durch die Abdankung des Königs 
entſtandene Lücke werde die Regierung ausfüllen 
und in der Verfaſſung die als unabweisbar er⸗ 
kannten Verbeſſerungen einführen. Sie ſtehe 
feſt zu den Principien und Ergebniſſen der ruhm⸗ 
reichen Revolution von 1868, deren politiſche 
Bedeutung in der Amtsführung der vollziehen⸗ 
den Gewalt zu Tage treten werde. — General 
Moriones irrt gegenwärtig in den Bergen von 
Alava umher, auf daß er Carliſten verſchlinge. 
Er ſang Caſtelars Lied, fo lange ihn deſſen Re⸗ 
gierung bezahlte; er hält ſich jezt an Serrano, 
der viel mehr verſprechen kann, als der arme 
ehrliche Republikaner. Inzwiſchen iſt Bilbao 
noch immer ohne Entſatz. Das ſtarke Fort 
Portugalete ergab ſich auf Gnade und Ungnade 
an die Carliſten. Dieſelben erbeuteten ſedoch 
nur zwei Kanonen, aber viele Gewehre und 
machten ein ganzes Bataillon Infanterie, eine 
Abtheilung Artillerie, eine Abtheilung Genie und 
mobiliſirte Freiwillige zu Gefangenen. Bei Ca⸗ 
ſtellon haben die Carliſten 15000 Mann zuſam⸗ 
mengezogen. 


Pro vinzielles. 


Flatow, 30. Januar. (O. C) Bei der 
in unſern Nachbarkreiſe Dt. Crone zwiſchen den 
Herren Rittergutsbeſitzer Bredow⸗Zippnow (clerical) 
und Rittergutsbeſitzer Lehr⸗Kl. Na kel (nat. lib.) ſtatt⸗ 

gefundenen engeren Wahl wurde letzterer mit 5956 
Stimmen gewählt. Auf den clericalen Candidaten 


fielen 3631 Stimwen. An vielen Orten des Wahl⸗ 


kreiſes war bei der engeren Wahl eine größere Be⸗ 
theiligung als bei der erſten zu finden. Wie wir 
hören, ſoll der Gymnaſial⸗Oberlehrer Rautenberg 
Altkatholik' in Dt. Crone große Ausſicht haben als 
Landtagsabgeordneter aufgeſtellt zu werden, falls es 
für den bisherigen Abgeordneten Landrath von 
Brauchttſch, der, wie es heißt, zum Miniſterialratb 
befördert werden ſoll, zu einer Erſatzwahl kommen 
ſollte. — Einem Gutsbeſitzer in der Umgegend von 
Schneidemühl hatte ein Knecht eine bedeutende 
Summe Geldes geſtohlen und darauf das Weite ge⸗ 
ſucht. Kürzlich erhielt der Beſtohlene einen Brief aus 
der Gegend von Zempelburg, in welchem der Dieb 
ihm anzeigt, daß er ſich recht wohl befinde. Nur 


ſtellte er die Bitte, der Herr möge ſich alle Nachfor⸗ 


ſchungen erſparen, da er ihn doch nicht finden werde. 
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Vielleicht gelingt es der Polizeibehörde in Z. des 


Die bes habhaft zu werden. — In einem kleinen 


Wäldchen bei Vandsburg machte ſich eine Diebesbande 
ſtark bemerklich. 

. — In Graudenz wurde der Bäcker Leo v. Sar⸗ 
nowski wegen Bigamie vom Schwurgericht zu 2 Jah⸗ 
ren Zuchthaus verurtheilt. Er hatte ſich am 6. Fe⸗ 

bruar 1865 in Wieſenwald bei Pr, Stargadt mit 
der Roſalie Malecka verheirathet, gerieth aber bald in 
Unfrieden mit ſeiner Frau, ergriff den Wanderſtab 
und zog fort. Nach zwei Jahren etwa kehrte er wieder 
zurück und ſuchte nun eine Scheidung herbeizuführen. 
Da aber der Prarrer ihm ein Sühneatteſt nicht geben 
wollte, wurde er vom Kreisgericht zu Stargardt mit 
ſeiner Scheidungsklage abgewieſen. Der Angeklagte 
begab ſich nun voller Verzweiflung wieder auf die 
Wanderſchaft, und kam auf dieſer nach 5 Jahren in 
Culm an. Hier lernte er die Honorata Skokowska, 

die Tochter ſeines Brodherrn kennen, bewarb ſich um 
deren Liebe, verführte ſie und erhielt nun von den 
Eltern derſelben die Erlaubniß, dieſelbe heimzuführen. 
Die Hochzeit fand am 2. Juni 1873 zu Culm ſtatt. 
Ein ehemaliger Bekannter verrieht ihn der Familie, 
und als v. S. eines Tages ſeine Schwiegermama 
durchbläute, lief dieſe zur Polizei und brachte die 
Geſchichte zur Anzeige. Der Angeklagte war geſtändig, 
entſchuldigte ſich jedoch damit, daß es nicht möglich 
geweſen wäre, mit der erſten Frau und deren Familie 
friedlich zu leben, und daß er auch die zweite Ehe mit 
vollem Bewußtſein ſeiner Strafbarkeit eingegangen, 
daß ihn aber der Gedanke getröſtet habe, daß er dann, 
im Falle ſeiner Beſtrafung, doch wenigſtens von ſeiner 
erſten Frau befreit worden wäre. Er war daher ſehr 
erſtaunt, als ihm bedeutet wurde, daß die Sache nicht 
ſo wie er gedacht, ſondern gerade umgekehrt kommen 


werde. 

Marienwerder, 27. Januar. Unſere 
Reiſenden find endlich von ihrer langen und 
angreifenden Tour zurückgekehrt und allmählich 
fängt ſich an der Schleier zu lüften. Die Ab⸗ 
geordneten ſollen einer Bahn von Thorn bis 
Marienburg nicht abgeneigt ſein; auch ſoll ein 
Adjutant eines Generals geſagt haben, man 
möge ſich darüber tröſten, daß unſere Stadt 
keine Garniſon erhalte; ſie werde aber ſicher in 
anderer Weiſe berückſichtigt werden. Daß die 
Unteroffizier⸗Schule hierher gelegt werde, halten 
unſere Deputirten nicht für uuwahrſcheinlich; fie 
ſind überhaupt guter Hoffnung und wollen wir 
denn vertrauensvoll in die Zukunft ſehen. Hof⸗ 
fentlich habe ich Ihnen bald etwas Gutes über 

unſere Verhältniſſe zu berichten. (G. G.) 

Elbing, 30. Januar. Am Mittwoch fand 
die Generalverſammlung der Elbinger Aktien 
brauerei ſtatt. Die Bilanz ſchließt in Einnahme 
und Ausgabe mit 422,503 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf. 
ab und weiſt einen Reingewinn von 3890 Thlr. 
10 Sgr. 8 Pf. auf. Davon gehen ab 5 pCl. 
für den Reſervefonds und der für die Dividende 
verbleibende Reſt würde ſich demnach auf 3695 
Thlr. 25 Sgr. 9 Pf. belaufen. Es wurde je⸗ 
doch beſchloſſen, dieſe Summe auf das Geſchäfts⸗ 
jahr 1873/74 zu übertragen und von der Ver⸗ 
theilung einer Dividende abzuſehen. 


— . 
Ver ſchiedenes. 


— Die Japaneſen ſind während der letzten 
paar Jahre dem Europäiſchen Publikum ſo 
wiederholt als Muſter von dem, wie eine fort⸗ 

ſchrittliche orientaliſche Bevölkerung beſchaffen 
ſein ſollte, vorgeführt worden, und ſie haben die 
Gebräuche, Geſetze, Literatur und Sprachen 
civiliſirterer Länder jo eifrig importirt, daß wir 


moöglicherweiſe gelernt haben, zu viel von ihnen 


zn erwarten. Der nachſtehende, dem „Hiogo 
Herald entnommene Bericht über die Hinrich- 
tung einer Frau flößt auf alle Fälle einen Zweifel 
ein, ob die Schiffsladungen von Profeſſoren u. 
Büchern, und die von Zeit zu Zeit aus der alten 
Welt zurückkehrenden Europäiſirten Japaneſiſchen 
Studenten je das Land der aufgehenden Sonne 
erreicht haben. Eine in der Nachbarſchaft von 
Hiogo lebende Feau vergiftete ihren Mann, defjen 
fie überdrüſſig geworden. Wegen dieſes Ber. 
brechens wurde ſie verurtheilt, von vier Stieren 
in Stücke geriſſen zu werden. Die Scene war, 
wie der Bericht beſagt, gräßlich, und dle Thiere, 


barmberziger als ihre Meiſter, konnteu nur ver⸗ 


mocht werden ihr fürchterliches Werk zu ver⸗ 
richten, wenn fie durch wiederholte Schläge und 
die Anwendung, von brennenden Strohbündeln 
toll vor Schmerz und Entſetzen wurden. ö 

— Aus Paris ſchreibt man: Die Bitte 
der Marſchallin Bazaine, die Gefangenſchaft 
ihres Gatten tyeilen zu dürfen, wird nicht ab» 
gelehnt werden. Das Gebäude inmitten der 
Feſtung auf der Inſel St. Marguerite iſt be⸗ 
reits ſo eingerichtet, daß es die Familie Bazaine 


aufnehmen kann. Ein mächtig geräumiger Gar⸗ 


ten ſtößt an das Haus, in dem die Familie 
wohnen wird. Man wird ihn mit Mauern um⸗ 
geben, aber es iſt ausdrückliche Weiſung ergan⸗ 
gen, daß man dieſe mit Grün bekleiden ſoll. 
Aus dem Garten hat man den Ausblick auf das 
weite freie Meer und auch die Küſte Frank, 
reichs leuchtet hinüber und ſieht man am lfer 
von Cannes die ſchäumenden Wellen des Mit⸗ 
telländiſchen Meeres brechen. Der Gattin des 
Marſchalls ebenſo, wie ihm ſe bſt und feinem 
Adjudanten, der ſich jetzt zur Regelung der letz 


ten Formalitäten u. der Ueberſiedelung in Paris be⸗ 


findet, wird man das Ehrenwort abverlangen, 
daß ſie in keiner Weiſe die Vergünſtigungen, 


die man ihnen gewährt, mißbrauchen werden. 


—— 


Der greife Thomas Carlyle hat an 


; Herrn Whitworth ein Schreiben gerichtet, in dem 


ee 
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folgende charakteriſtiſche Stelle über das Weſen 
der heutigen engliſchen Arbeit und Arbeiter ent⸗ 
halten iſt: 

„Der Anblick Englands iſt gegenwärtig für 
mich ein über alle Maßen unglückverheißender, 
denn die Frage von Kapital und Arbeit wächſt 
immer anarchiſcher an, war durch die auf ſie 
angewendeten Begriffe beider eine unlösbare, u. 
wird ſich eines Tages ſicherſich in Petroleum 
löſen, wofern ſie nicht durch eine andere Bibel 
als die der unſeligen Wiſſenſchaft beleuchtet wer⸗ 
den ſollte. Zwei Dinge ſcheinen mir ausgemacht. 
Erſtens: daß Kapital und Arbeit einander nie 
verſtehen können und werden, bevor ſie beide ſich 
nicht vor allem entſchließen, ihre Arbeit durch⸗ 
wegs getreulich zu verrichten, gleich gewiſſenhaf⸗ 
ten und ehrlichen Menſchen, deren höchſtes Ziel 
darin beſteht, ſich als treue Bürger des Weltalls 
zu benehmen und dem ewigen Gebote ihres all- 
mächtigen Schöpfers zu gehorchen. Zweitens, daß 
betäubender noch als der Strike der Kohlengräber, 
oder irgend ein anderer denkbarer Strike, die 
Thatſache feſtſteht, daß in den Augen Englands, 
ſo zu ſagen, ſchlechte, ſchleunige, gehudelte und 
gefälſchte Arbeit die einbringendſte iſt. Welcher 
Gegenſatz gegen nur vor hundert Jahren! Da⸗ 
mals, und mehr noch in früheren Zeiten, ging 
ganz England zu ſeiner Tagesarbeit mit einem 
Gebete zu dem ewigen Schöpfer, auf daß er ihm 
die Arbeit ſegne und zu ihrer tüchtigen Ausfüh- 
rung beiſtehe. Jetzt aber erwacht ganz England, 
ſeine Ladenbeſitzer, Arbeiter und mit einander 
konkurrirende Tagelöhner jedweder Gattung, als 
hätten fie ein unausgeſprochenes aber tiefgefühl- 
tes Gebet an Belzebub im Herzen, das da lau⸗ 
tet: O ſtehe uns bei du großer HERR von 
Shoddy, Verfälschung und Hudelei, auf daß 
wir unſere Arbeit verrichten mögen mit dem 
Maximum vou Schmächtigkeit, Schnelligkeit, 
Gewinn uud Verlegenheit, von wegen des Teu⸗ 
fels. Amen!“ . 

— Zur Zeit der Belagerung Danzigs durch 
die Franzoſen, wurden die Verwundeten und 
Todten von den Wällen auf Leiterwagen nach 
einer beſtimmten Begräbnißſtelle transportirt, 
wo eine nochmalige Unterſuchung durch eine 
Sanitätswache ſtattfand. Alle für wirklich todt 
Befundenen erhielten von einem Feldſcheer mit 
einem Pinſel Farbe einen ſchwarzen Strich übers 
Geſicht zum Zeichen, daß ſie zum Kirch⸗ 
hof geſchafft werden konnten. — In der Eile der 
Manipulation kam es nun wohl auch vor, daß 
ein noch Lebenszeichen abgebender Soldat zu den 
Todten geworfen wurde. Als ein ſolcher Un- 
glücklicher auch flehend um Hilfe ſeine Arme aus 
dem Leichenhaufen ſtreckte, wurde er barſch von 
dem Feldſcheer angeſahren: „Hat er eigen 
Strich“? Verwunderter: „Ja“! Feldſcheer: „Nun 
dann iſt er auch todt! — 

— Wahleurioſium. Ein Arbeiter, der 
diesmal zum erſten Male ſeinem Wahlrecht 
als deutſcher Reichsbürger genügt hatte, wurde, 
nach Hauſe zurückgekehrt, von ſeiner jungen 
Frau gefragt, wem er denn ſeine Stimme 
gegeben habe. „Daß weiß ich nicht“ — 
antwortete der Grfragte halb treuherzig 
halb vorwurfsvoll — „ich habe den Wahlzet⸗ 
tel, den man mir in die Hand gab unbeſehen abger 
geben: es iſt ja doch „geheime Wahl.“ 


Cook ales. 


— Handwerker-Verein, In der Verſammlung des 
Handwerker⸗Vereins am Donnerſtag d. 29. hielt Hr. 
Prof. Dr. Fasbender einen Vortrag, in welchem er 
die Benutzung des Umlaufes der Erde um die Sonne 
zur Regulirung der Zeitmeſſung auseinanderſetzte und 
namentlich den Unterſchied zwiſchen wahrer Sonnen⸗ 
zeit und mittlerer (bürgerlicher) Zeit, darlegte, die 
die von den Aſtronomen gebrauchte Rechnung nach 
Sternzeit und die Verſchiedenheit der Mittagszeit an 
verſchiedenen Orten erklärte. — Das Stiftungsfeſt 
ſoll nach einem Beſchluſſe des Vorſtandes nicht in der 
früher üblichen Weiſe gefeiert, ſondern ſtatt deſſen 
im Monat Februar eine muſikaliſch⸗declamatoriſche 
Unterhaltung mit ſich anſchließendem Tanz veranftal- 
tet werden, worüber das Nähere noch rechtzeitig be⸗ 
kannt gemacht werden wird 

— Gulmfer’er Aredit-Geſellſchaft C. G. Hirſchfeld & do. 
Dem Verwaltungs⸗Bericht für das 9. Geſchäftsjahr 
1873 vorbenannter Geſellſchaft entnehmen wir: In 
den Geſchäftsbetrieb wurde mit einem Actien⸗Kapital 
von 24,250 Thlr. und einem Reſervefond von (rund) 
2371 Thlr. eingetreten. Der Kaſſenumſatz erreichte 
1,262,164 Thlr. An Depoſiten war Beſtand 61,301 
Thlr., der Umſatz darin betrug 297,420 Thlr. und 
verblieb ultimo 1873 ein Beſtand von 54,926 Thlr. 
— Conto⸗Corxent⸗Umſatz 22,688 Thlr. und verblie⸗ 
ben Saldi 1,184 Thlr. — Der Beſtand Anfang des 
Jahres an Wechſeln betrug 244 Stück mit 83,302 
Thlr., der Ankauf im Jahre 1214 St. mit 490,554 Thlr. 
Es verblieben ultimo Beſtand 235 Stück im Betrage 
von 80,751 Thlr. Der Reingewinn beziffert ſich auf 
4034 Thlr. und der Reſervefond erhöht ſich auf 2724 
Thlr. Die Dividende wird mit s pCt. vom 1. März 
1874 ab den Actionären gezahlt, Verluſte waren keine 
entſtanden. 

— Jum Exterß vom 25. Jannar. Als die Exce⸗ 
denten, über welche in Nr. 24 und 25 d. Z. wegen 
Angriffe auf ruhige Spaziergänger Beſchwerde geführt ; 
iſt, find, wie ermittelt, 3 Schiffsleute und 1 Arbeiter 
ſämmtlich auf der Bromberger⸗ reſp. Fiſcherei⸗Vor⸗ 
ſtadt wohnhaft. In angetrunkenem Zuſtande aus 
der Stadt kommend, trafen ſie auf der Bromberger 
Chauſſee zwiſchen dem botaniſchen- und dem Tivoli⸗ 
Garten auf 2 junge Handwerker aus der Stadt und 
inſultirten dieſelben. Namentlich gab der Schiffs⸗ 
burſche Leon Paczkowski dem einen derſel en, 
Schneidergeſellen R. L, einen Schlag ins Genick, 
wovon dieſem der Hur vom Kopfe fiel, und der 
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Schiffsgehülfe Joſeph Skumicki übte gleichen Ueber⸗ 
muth gegen den Buchbinderlehrling J. L. Den ent⸗ 
fallenen Hut hob der L. P. auf, nahm ihn unter 
den Arm und ging damit einige Schritte fort. Auf 
das Verlangen des R. L., feinen Hut, den er für 2 
Thlr 20 Sgr. gekauft, ihm wiederzugeben, ſagte J. S. zu 
L. P.: „Du giebſt den Hut nicht früher zurück, bis ſie dir 
Geld geben. Der J. L gab dem L. P. 1 Sgr., worauf 
aber die Excedenten ſich zuerſt entfernten ohne den 
Hut zurückzuſtellen, der aber nachher dem Beſitzer 
mit abgeriſſener Krämpe und auch ſonſt be⸗ 
ſchädigt vor die Füße geworfen wurde. Der 
Skumicki hat nachher auch noch einen Kutſcher, welcher 
nach der Stadt fahren wollte, angehalten und gemiß⸗ 
handelt. Ueber die den beiden Gymnaſiaſten wider⸗ 
fahrene Mißhandkung iſt nichts feſtgefiellt, weil über 
dieſe Fälle der Polizei nicht direct Anzeige gemacht 
iſt. Die Beſtrafung der Excedenten iſt beantragt. 

— Kraukes Fleiſch. Der Fleiſchermeiſter Frank 
aus Culmſee hatte zum Verkauf auf den bieſigen 
Markt Rindfleiſch gebracht, welches allem Anſchein 
nach von einem ſtark kranken oder krepirten Stück 
Vieh herrührte. Das Fleiſch wurde in Beſchlag ge⸗ 
nommen, darauf wurde es von dem Herrn Kreis⸗ 
phyſikus unterſucht und als ungenießbar und für die 
Geſundheit gefährlich erklärt. Es wird daher 
nach 8. 367 ad 7 des Strafgeſetzbuches verfahren 
werden a 

— Diebſtahl. Die erſt 13 Jahr alte Antonie 
Skowronska aus Thorn fand am 29. d. M. in der 
Dunkelſtunde nach ihrer Anſicht günſtige Gelegenheit, 
aus dem unverſchloſſenen Kellerladen im Hauſe Altſt. 
Nro. 92/93 Butterſtraße, 9 Stück wollene Halstücher 
und ein Paar Filzſchuhe, zuſammen im Werth von 3 
Thlr. 25 Sgr. zu entwenden. Der Diebſtahl wurde 
aber ſofort entdeckt, die jugendliche Verbrecherin feſt⸗ 
gehalten, ihr die geſtohlenen Gegenſtände abgenom⸗ 
men, und die Sache der Königl. Staatsanwaltſchaft 


überwieſen. 
Tau end und aber Tauſend Atteſte be⸗ 
weiſen die glücklichen Erfolge, 
welche durch „Dr. Airy's Naturheilmethode“ 
erzielt wurden. Außer vielen Atteſten befin⸗ 
det ſich in der neueſten illuſtrirten Auflage dieſes 
berühmten Buches auch ein Atteſt von Frl. 
Henriette Davidis (Verfaſſerin des Kochbuches) 
auf das wir beſonders aufmerkſam machen. — 
Näheres in heutiger Annonce. Preis nur 10 
Sgr., vorräthig in jeder guten Buchhandlung. 
\ 


Herrn Traugott Ehrhardt in Großbreiten⸗ 
bach in ne Da ich jetzt auf meinen 
Augen ganz wieder hergeſtellt bin, ſo kann 
ich nicht unterlaſſen, Ihnen meinen innigſten 
Dank für Ihr fo wichtiges Dr. White's Au⸗ 
genwaſſer darzubringen, und werde Gott danken 
daß ich auf dieſes Mittel gekommen bin. Seelent 
in Holſtein Februar 73. C. H. Dehmke. Ferner: 
Ew. Wohlgeboren. Nachdem Ihr berühmtes Dr. 
White's Augenwaſſer an mir ſich ſo wirkſam 
gezeigt hat, ſo erſuche ich Sie (folgt Auftrag) 
„ in Bayern März 73. Peter 

uber. 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 31. Januar (Georg Hirſchfeld.) 
Bei geringer Zufuhr Preiſe unverändert. 
Weizen bunt 124—130 Pfd. 73—77 Tblr., boch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 80—82 Thlr., per 2000 Pfd 
eben 60 62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 46 51 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 56—62 Tolr. per 2000 fd, 
Hafer 28. 30 Thlr. pro 1250 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pro 100 % 21 thlr. 
Rübkuchen 8/3 Thlr. pro 100 Pfd. 8 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 31. Januar 1874. 
Fonds: ruhig. 


Russ. Banknoten 91716 
Warschau 8 Tage 91 ½ 
Poln. Pfandbr. . 79½ 
Poln. Liquidationsbriefe 67 ½7 
Westpreuss. do 4% . . 93 
Westprs. do. 4½% 101½ 
Posen. do. neue 4% . 92 57 
Oestr. Banknoten l 88/8 
Disconto Command. Anth. 166% 
Weizen. 
unn 8 
April Hi,. 86 
Roggen: 
r a ar RER 
Jannu . e Een 17 
ADAMS ER 62 ½ 
Mai- Juni \ 8 BE 62 
Rüböl: 
Jannu!!! 20 195/13 
April-Mi. . . .. 8 20 
Mai-Juni . ER 8 20% 
Spi 
loco r 8 
, 2 eig | 
April-Md ... 21—29 


Preuss. Bank- Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 50%. 
— ãBöU—A .ñ — 


Fonds- und Producten-Vörſen. 


Berlin, den 30. Januar. 
Die Börſe eröffnete im matter Haltung, befeſtigte 


ſich im Laufe des Geſchäfts etwas und wurde ſchließ⸗ 


lich wieder matt. Die Börſe hatte heute an großer 
Geſchäftsſtille zu leiden, das Geſchäft bewegte ſich in 
engen Grenzen und war die Haltung im Allgemeinen 
indifferent. Preußiſche und Deutſche Fonds feſt bei 
geringem Geſchäft, nur Cölniſche Prämien⸗Anleihen 


A waren lebhaft und höher. Fremde Fonds und Renten 
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im Allgemeinen feft bei ruhigem Geſchäft, Türken 
gegen Caſſa begehrt, Italiener eine Kleinigkeit höher. 
Prioritäten, preußiſche feſt und belebt, große Poſten 
in Bergiſche 3½ pCt. und Halle-Sorau-Guben aus 
dem Markt genommen, öſterreichiſche ſehr feſt, Unga⸗ 


riſche Nordoſtbahn und Dnieſter böber; ruſſiſche feſt, 


Rybinsk⸗Bologoye ſehr gefragt. Leichte Bahnen ruhig 


bei unveränderten Courſen, Breſt⸗Grajewo höher, 
Galizier matter, Oeſterreichiſche Nebenbahnen feſt 
und unverändert. 
Anhalter und Potsdamer ſchwächer, die Rheinilch⸗ 
Weſtphäliſchen Deviſen etwas beſſer. Die Banken 
waren heut ſchwächer als geſtern und war wenig 
Kaufluſt vorhanden. Disednto⸗Commandit⸗Antheile 
und Provinzial⸗Diskonto wiederum etwas niedriger, 
während Darmſtädter Bank ihren Cours aufrecht 
hielt. Die Actien waren etwas beſſer und gut ge⸗ 
handelt. Preußiſche Bodeneredit, Preußiſche Credit, 
Produkten⸗Makler⸗Bank, Niederlauſitzer Bank, Nord⸗ 
deutſche Grundereditbank, Meininger Bank, Nord⸗ 
baubank, Spritbank (Wredi), Mecklenburger Boden⸗ 
ereditbank, Elberfelder Discontobank, Berliner Wechs⸗ 
lerbank, Geraer Credit, Producten- und Handelsbant 
Union und Provinzial-Gewerbebank. Auf dem 
Markte der Induſtrie-Papiere machte ſich eine, durch 
ungünſtige Berichte über den Kohlenmarkt und die 
Eiſenfabrikation hervorgerufene, Mißſtimmung geltend, 
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Schwere Bahnen wenig Geſchäft, & 


welche auf die Herabſetzung der Courſe vieler Mon⸗ a 


tanwerke einwirkte. Dortmunder Union und Laura⸗ 
hütte niedriger und ſchwankend. Wie uns miigetheilt, 
wurden beſſer gehandelt: Bergbrauerei, Tarnowitzer, 
Weſtphäliſcher Drath, Friedrichshain Bauverein, 
Vorwärtshütte, Wöhlert, Harkort Brückenbau, Rathe⸗ 
nower Holz, Centrum und Victoriahütte. 
Gold p. p. Friedrichsd'or 20 St. 113% G. 

Imperials (halbe) pr. Stück 5. 15 ½ G. 


Oeſterr. Silbergulden 95 bz. ) 


Fremde Banknoten 99% bz. 

Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 998 G. 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 91 bez. 
Mit Getreide auf Termine war es heut etwas 

matter, aber das Angebot iſt nirgend beſonders fühl⸗ 

bar hervorgetreten und die Preiſe haben deshalb nur 


unweſentlich gegen geſtern verloren. — Disponible * 


Waare genoß nur mäßiger Beachtung, war demgegen⸗ 
über aber auch nicht mehr offerirt. Gekünd. Weizen 
1000 Ctr., Roggen 1000 Ctr. G 
Rüböl blieb vernachläſſigt, obſchon Abgeber ſich 
entgegenkommend zeigten — Spiritus war zwar 
etwas billiger käuflich, bewahrte aber im Laufe des 
wenig belebten Geſchäfts eine feſte Preishaltung. 
Gek. 50,000 Liter. 
Weizen loco 73—92 . pro i 
Qual. . Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Roggen loco 59—69 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualitat gefordert. f N 
Gerſte loco 52—73 Thaler pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. a 
Thaler pro 1000 Kilo nach 


Hafer loco 50—60 
Oualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 59—66 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 53 —58 Thlr., 

Rüböl loco 18 ½ thir. ohne Faß bez. 

Leinöl loco 23½ thlr. bez. 

5 8 900 5 ar h 

piritus loco ohne Faß per 10,000 5 

thlr. 10 — 12 fgr. bez. er dee 


Breslau, den 30. Januar. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 


nur ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen luſtlos. 

Weizen in ruhiger Haltung, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm netto, weißer Weizen mit 
5 2 8½ Tol., gelber mit 7¼½—87/ö1 thlr. 
feinſter milder 8d Thlr. — Roggen wenig ver⸗ 
ändert, per 100 Kilogramm netto 6½—7 7 Tol, 
feinſter über Notiz. — Gerſte gute Kaufluſt, per 
100 Kil neue 6¼—62 3 Thlr., weiße 67% Thlr. 
7 1 05 a gut Dad 

4 r., feinſter über Notiz. — Ma 

beachtet, per 100 Kil 5 —6½ Thlr. — Erbfem 1 
unverändert, per 100 Kil. 5d½—6½½ Thlr. — Bohnen 


z 


per 100 Rilogr. ya — 


angeboten, per 100 Kilo. 6½—7 Thlr. — Lupinen 


hoch gebalten, per 100 Kilogr. blaue 4% —51 

gelbe 5¼½— 5½ Thlr. en 
Delfaaten in feſter Haltung. 
Raps kuchen matter, per 50 Kilo. 70—73 Sgr. 
Le inkuchen ſehr feſt, per 50 Kil. 100—103 far, 
Kleeſaamen feine Qual. gut beachtet, rother per 

50 Kilogr. 13½ 15% Thlr., weißer nur neuer fein 


beachtet, per 50 Kilogr. 14½—18 21 Thlr., hochfein 8 a 


über Notiz bez. x 
Dymothee gut gefragt, 8ÿ—11½ Thlr. 
Mehl unverändert, per 100 Kilogramm unver⸗ 


ſteuert, Weizen fein 128 12½, Roggen fein 10 — 


11%, Hausbacken 10¼—101½ thlr., Roggenfutterm. 
4½ Al, Weizentleie 3½—3¼ö Thlr. N ; 


— — — — —e—e— 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Telegraphiſche Berichte. 
Barom.| Therm. Wind⸗ 
Ort. 9. R. Richt. [Stärke 


Am 30. Januar. 
326,8 SW. 


8 Haparanda 
„Petersburg 
„Moskau 
6 Memel 
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334,7 
3370 
336,2 
333,7 
332,6 
340,4 
338,6 „ N18 
341,1 V W. 1 bedeckt 
341,8 4 faſt ſtille trübe 
Station Thorn. f 
Barom. N Ols.⸗ 
1 / Tom. Wind. Aa 
334,23 2,0 N81 
333,69 1,2 5 


333,30 —0,4 
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30. Jan. 


2 Uhr Nm. 
10 Uhr Ab. 


31. Jan. 
6 Uhr M. 
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NO2z z. h 8 
Wa w. Nechts. Sch 


bed. Regen 
„ht. g 


Waſſerſtand den 31. Januar 2 Fuß 10 Zoll. 8 i 
‘ * he 


Suferäafe 


Bekanntmachung. 
Durch die im Dezember v. J. ver⸗ 


hauszöglinge und andere vaterloſe arme 

Kinder aus der Stadt und den Vor⸗ 

ſtädten ſind eingekommen: 

1) von den Mitgliedern des Armen⸗ 
Direktoriums 25 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. 

2) von Wohlthätern durch den Armen⸗ 
Direktionsboten geſammelt 140 Thlr. 
10 Sgr. 

3) von der Freimaurerloge 5 Thlr. 

4) aus dem reſervirten Armenfonds 
11 Thlr. 10 Sgr. 4 Pf. 

Summa 182 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf. 

Dieſe Einnahme iſt wie folgt verwendet: 

1) Dem Armenhaus⸗Aufſeher Horſt, 

für beſſere Beköſtigung der Kinder 

und Häuslinge im Armenhauſe 

während der Feiertage 7 Thaler 


a) 
De 
20 Sgr. 7 Pf. 
b) put Ausſchmückung des Weihnachts⸗ 
aumes 1 Thlr. 

2) für 50 Pfd. Wallnüße 5 Thlr. 15 Sgr. 
3) dem Bäckermeiſter Redfeldt für 45 
Strietzel a 2 Sgr. — 3 Thlr. 

4) Bäckermeiſter Dinter für 240 Strietzel 


à 1 Sgr. — 8 Thlr. 
5) für Pfefferkuchen 12 Thlr. 
6) für Schuhe dem Schuhmachermſtr. 


Borzechowski 50 Thlr. 

7) für Schuhe dem Schuhmachermſtr. 
Sutorowski 18 Thlr. 10 Sgr. 

8) für 80 Paar Strümpfe dem Verein 
Kr Unterſtützung durch Arbeit 30 

hlr. 6 Sgr. N 

9) für 20 Ellen Schürzenzeug, 96 
Kattun und 20 Halstücher dem 
Kaufmann B. Friedländer 25 Thlr. 
12 Sgr. 9 Pf. 

10) für Weſtenzeug und Futter dem 
Kaufm. Mallon 6 Thlr. 19 Sgr. 


6. Pf. 
11) für Anfertigung der Weſten dem 
Schneidermſtr. Newiger 3 Thaler 


5 2 
12) für Aepfel 6 Thlr. 26 Sgr. 
13) dem Armendiener Witt für das 
Einſammeln der Beiträge pp. 
4 Thaler 
14) der Köchin des Armenhauſes 10 Sgr. 
Sind obige 182 ya 4 Sgr. 10 Pf. 
Die nee and am heiligen 
Weihnachtsabende im Armenhauſe in 
der gewöhnlichen Art ſtatt, wobei der 
SE Kapellmeiſter Schmidt wieder die 
üte hatte, den unter Leitung des 
Herrn Lehrer Appel im Armen⸗ wie 
im Waiſenhauſe ausgeführten Geſang 
durch ſeine Kapelle mit Inſtrumental⸗ 
muſik zu begleiten. Außer den Häus⸗ 
lingen und Kindern des Armenhauſes 
wurden noch 239 arme Wittwen⸗Kinder 
aus der Stadt betheilt. 
Es erhielt Jeder einen Strietzel, 
einige Nüſſe und Pfefferkuchen, ſowie 
die Knaben 1 Halstuch oder 1 Paar 
Schuhe, die Mädchen 1 Schürze 1 Paar 
Strümpfe oder 1 Paar Schuhe; die 
Kinder im Armenhauſe Weſten und 
Schürzen. 
ndem wir Vorſtehendes zur allge⸗ 
meinen Kenntniß bringen, ſtatten wir 
Allen, die zu dieſer den Aermſten be⸗ 
reiteten Weihnachtsfreude beigetragen 
haben, unſern wärmſten Dank ab. 
Thorn, den 20. Januar 1874. 


Das Armen⸗Direktorium. 
Ein eleg. unmöbl. Zimmer iſt an 
eine einzelne Perſon zu vermiethen. 
Näheres bei Cantor Leipziger But: 
terſtr. 144, 2 Trp. 


anlaßten Sammlungen zu der üblichen 
Weihnachtsbeſcheerung für die Armen⸗ 


Bekanntmachung. 

Am 6. Februar cr. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen in der Pfandkammer des unter⸗ 
zeichneten Gerichts einige gepfändete 
Möbel und Herren⸗Kleidungsſtücke for 
wie eine Violine meiſtbietend verkauft 
werden. 

Thorn, den 29. Januar 1874. 
Königliches Kreisgericht. 
1. Abtheilung. 

Die Kunſtausſtellung der farbigen 


Hlasphotograohien 


ſowie das große Meiſterwerk den 


Etzbiſchof Georges Darboy 
von Paris 

ſeine letzten Lebensſtunden vorſtellend 

empfiehlt ſich dem geehrten Publikum 

zur geneigten Beachtung. Daſſelbe iſt 

täglich von 10 Uhr Morgens bis 10 

Uhr Abends geöffnet, 

Entree 5 Sgr. Kinder 2½ Sgr. 
Für das Meiſterwerk allein zu ſehen 
1½ Sgr. Familienbillets für 3 Per. 
ſonen find à 10 Sgr. in der Bud. 
handlung von E Lambeck zu haben. 


Generalverſammlung. 
Zur Abänderung der Statuten wer⸗ 
den die Mitglieder auf 
Dienſtag, den 3. Februar er. 
nach dem Saale des Hrn. Hildebrandt 
Abends 8 Uhr höflichſt eingeladen. 
Thorn, den 28. Januar 1874. 
Der Vorſtand 
des israel. Kranken⸗Verpfl.⸗ Vereins. 


5 Wilhelm- 


Schützen-Btüderſchaft. 
Für die Mitglieder und deren An⸗ 
gehörige findet Montag, den 2. Te 
bruar e. ein 
Concert 
Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtaud. 


Stadt-Theater in Thorn. 
Montag, den 2. Februar er. 
Dilettanten⸗Vorſtellung zum wohl⸗ 
thätigen Zweck. 
I. Kajeio. 
Luſtſpiel in 1 Akt, 
II. Ciezka pröôba. 
Luſtſpiel in 1 Akt. 
III. Tajemnica. 
Luſtſpiel in 1 Akt. 
Kaſſenöffaung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr 
Abends. 


ſtatt. 


In der zu Friedeck gehörigen, an 
der Grabowitzer Grenze belegenen Wald⸗ 
parzelle findet 
an jedem Dienftag u. Donnerſtag 

von 10 Uhr früh ab 
fretbändiger Verkauf ſtatt don 


Birken- und Kiefern- 
Nutzholz; 
Stangen (Birken Deichſeln und Kie⸗ 
fern⸗Leiter⸗Bäume) werden auch auf dem 
Stamme nach Auswahl der Abnehmer 
verkauft. 8 
An jedem Mittwoch 
um 11 Uhr Vormittags 
werden Birken Nutzhölzer in dem In⸗ 
ſpektorhauſe zu Friedeck im Lizitations⸗ 
wege verkauft. Dieſe Nutzhölzer können 
an jedem Wochentag in der vorbezeich⸗ 
neten Waldparzelle beſichtigt werden. 
m. kleine Wohnung zu vermiethen 
Kl. Gerberſtr. Nr. 80. 
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am 19. März, 2 U 
Paſſagepreiſe incl. Beköſtigung: 
Wegen Fracht und Paſſage wende ma 
Lloyd, in Thorn an Herrn Jacob Go 


Die Direction des 


Liebig Company's Fleisch-Extract 


aus FRAY-BENTOS (Süd-Amerika) 


Vier Goldene Medaillen — Paris 1867 (2), Havre 1868, Moskau 1872. 
Drei Ehrendiplome — Amsterdam 1869, Paris 187 WIEN 1873. 
Das Diplom „Hors Concours“ Lyon 1872. 


Nur ächt wenn die Etiquette eines jeden Topfes den 


Namenszug Gros in blauer Farbe trägt. 


Engros-Lager bei den Correspondenten der Gesellschaft: 


Herren Rich. Dühren & Co. in Danzig. 


Zu haben bei den Herren Apotheker Kaiserling, Hermann 
Schultz, A. Mazurkiewiez und Gustav Schnögass in Thorn. 


Amerika für 45 Chlt. 


mit den Postdampfern des Baltischen Lloyd 


vonStertinnahNtew-Yurf 


Kajüten 120, 90 u. 60 Thlr., 


pril, 16. April. ſ. u. w. 
Zwiſchendeck45 Thlr. 
n ſich an die Agenten des Baltiſchen 
Idschmidt, ſowie an . 
Baltischen Lloyd in Stettin. 


E 


Hollblut-Stammheerde 
Gallnan 


(Tochterheerde aus Zaafel) 


Der Bockverkauf über 70 ſprungfähige Werino⸗ 
Kammwoll-⸗Böcke beginnt laut Tan grähig 


am 25. Februar, Mittags 12 Uhr. 
Gallnau, bei Freiſtadt in Wſtpr. 


Otto Schütze. 
= gummilhran zes 


iſt das vom Publikum bereits anerkannte beſte Mittel, um Stiefel, Schuhe 
Pferdegeſchirre und Wagenleder nicht nur weich und geſchmeidig, ſondern auch 
dauernd waſſerdicht zu machen. Ueberhaupt konſervirt der Gummithran das 
Leder in jeder Art und Weiſe. 

a Flaſche 3 und 6 Groſchen und pro Liter 16 Groſchen, empfiehlt 


Alb. Schlüter, in Halle a. d. S., 
Gr. Steinſtraße 6. 


Alleiniger Fabrikant des Gummithrans. 


Zauber- Hintenfass. 


In Frankreich ist die Erſindung eines unerschöpflichen Tintenfasses 
gemacht worden, und hat diese Erfindung in kurzer Zeit sich nicht nur 
die Bewunderung, sondern auch den Dank der ganzen schreibenden Welt 
erworben. Dadurch, dass die berühmte Buchhandlungs-Firma Hachette 


2 


der Erfindung von vorn herein das grösste Vertrauen zugewendet worden, 
weil man sich sagte, dass eine Firma von der Weltbedeutung wie Hachette 
ihren Namen unmöglich einem Schwindel vorsetzen würde. 


Das 
all Trier Tinienfass 
(Encrier magique in&puisable) 
ist ein unerschöpflicher Tintenerzeuger für die Bedürfnisse 
eines jeden Tages auf mehr als 100 Jahre. 


Dieser kleine Apparat enthält ein chemisches Product, das in der 
Industrie unbekannt ist. 
Diese Mischung, welche äusserst reich an Farbstoff ist, löst sich in 
kaltem Wasser auf; aber eine eigene Vorrichtung im Apparat lässt nur 
soviel von der Substanz auflösen, um das zur Verwendung kommende 
1 zn sättigen, und verhindert die Verwandlung der Masse in dicken 

rei. 
Die Substanz verhält sich wie ein auflösbares Salz. Nachdem die 
Auflösung den nöthigen Grad der Dicke erreicht hat (was durch den Appa- 
rat selbst geregelt wird), bleibt sie stabil ohne Niederschlag, und die so 
entstandene gleich-dünne Flüssigket bildet eine extrafeine Tinte, welche 
mit den besten neueren Tintensorten wetteifern kann. 
Zur Herstellung verschiedener Tintensorten kommen verschiedene 
Apparaie zur Verwendung, und zwar: 

1. Specielle Apparate zur Herstellung von Tinten von verschiedenen 
Farben, als blau, grün, violett, gelb, roth u. s. w. 

2. Specielle Apparate zur Herstellung schwarzer Kanzleitinte. 
Die Tinten aller Farben sind unveränderlich und halten sich wie die 
gewöhnliche Tinte. 
Die Kanzleitinte ist ätzend, fix und wird tief schwartz, wenn sie einige 
Tage der Luft ausgesetzt wird. Diese Tinte setzt keinen Rost an der 
Feder an, bleibt unveränderlich und ist unzerstörbar; sie widersteht den 
schärfsten Säuren, dem Chlor, der Sauerkleesäure und anderen Reagenzen, 
denen keine aller bis jetzt bekannten Tintensorten widerstehen kann. Diese 
Tinte ist daher höchst werthvoll für Ausfertigung von Documenten. 
Eine specielle Gebrauchsanweisung ist jedem Stücke beigegeben. 
Der Preis dieses Tintenfasses ist Thlr. 1. 2½ Sgr. 
0 Es ist dasselbe von mir geprüft und als ganz vortrefflich erfunden 
worden. 
Der Apparat kann bei mir in Augenschein genommen werden, und 
führe ich Bestellungen auf denselben aus. 


Ernst Lambeck. 
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Einen Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſegarten nebſt Woh⸗ 
nung hat vom 1. April zu verpachten 
Conditor Pincherra 

in Culmſee. 


Conto-Vücher 


empfiehlt Albert Schultz. 


30 beziehen durch Herrn v. Pelchrzim Malz Er trak t-Bier, 


Thorn. 
ſehr nahrhaft, 20 Flaſchen Lexcl. Fl.) 1 
Thlr. 


B. Zeidler. 
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in möbl. Zimmer zu vermiethen 
Gerſtenſtr. 78, 2 Tr. 
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I 
& Comp. in Paris den Vertrieb dieses Tintenfasses übernommen hat, 


Polizei Verordnung. 
Unter Bezugnahme auf § 43 der 


Marienwerder vom 16 Juli 1861 ver⸗ 


Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
vom 11 März 1850, was folgt: 
1 


In der Stadt Thorn müſſen die Ge⸗ 


bäude, deren Dachflächen eine Neigung 


nach der Straße haben, binnen einer 
Friſt von einem Jahre, mit feuerſichern 
Dachrinnen und Abfallröhren bis zur 
Erde hinab 8 


§. 2. 

Die Nichtbefolgung dieſer Vorſchrift 
wild mit einer Geldbuße bis zu 10 
Thlrn., oder im Falle des Unvermögend 
mit verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe 
geabndet. 

Marien werder, 21. Januar 1874. 

Königl. Regierung, 


Abthl. des Innern. 


Schützenhaus, 


Sonntag den 1. Februar 1874. 
GROSSES 


STREICH -GONCERT 


unter Leitung des 
Direktors Herrn Th. Rothbarth. 
Anf. 7 Uhr. Entree à Perſ. 2½ Sgr. 
Zum Schluß: 


Canz-Fränzehen, 
wozu ergebenft einladet 
A. Wenig. 


Gambrirus-Halle. 
Schülerftrafe, 

Heute und die folgenden Tage 
Concert u. Gesangsvorträge 
von der Familie Schlofjer aus Böhmen. 

Es ladet hierzu ergebenſt ein. 
Krause. 


Frauke's Reſtauration. 
N Jeden Abend 


Concert u. Vorſtellung 


der beliebten Damen⸗Kapelle Schubert. 


Wieſers Kaffeehaus. 
Sonntag, den 1. Februar 1874 
Coneert. 

Zum Schluß: N 

Tanzkränzchen. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 
wozu ergebenſt eingeladen wird. 


Ich litt an Kopfreißen, 
Huſten und Rheumatismus, 
von welchen Uebeln mich Herr 
Apoth. Deibert in Frankfurt 
a. M., alte Rothhofſtraße Nr. 2, 
dauernd befreite. 

Anna Bauer aus Heidelberg. 


Sonntag, den 1. Februar friſche 
Leberwurſt beim 1 
Wurſtfabrikanten Badt. 


Brillen Lorgnetten, Pinco-nez 
U 


u. ſ. w. zu billigen 
Preiſen bei W. Krantz 
Feine Flaſchenbiere u. klares flaſchen⸗ 
reifes Grätzerbier A Fl. 1 Sgr., 
Lager⸗Biere in Gefäßen verſchiedener 
Größe A ½ 25 Sgr. empfiehlt 
J. Schlesinger. 


Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 
Armen patienten ziebe Zähne unentgeltlich. 


V Vollyändiges Reitzeug (Sattel, 
Decken, Zaum 2c.) iſt zu verkaufen bei 
Kaufm. O. Wegner am Altſt. Markt. 


Vor der Poſt⸗ Ausgabe⸗ 
Expedition ſind geſtern, etwa 
5 Uhr Abends, zwei, nicht preußiſche, 


den. Dem ehrenhaften Ablieferer der⸗ 

ſelben in der Expedition dieſer Zeitung 

Doe vom Herrn W. Böttcher 

jetzt bewohnte Comtoir nebſt Ka⸗ 

binet in meinem Hauſe Baderſtr. Nr. 

56 iſt vom 1. April er. zu vermieth. 
Carl Neuber. 


Stadt. Theater in Thorn. 


Dienitag, den 3. Februar 
Neu! Die Feinde. Neul 
Original-Luſtſpiel in 3 Akten von Rofen. 

Otto Ungnad. 


a (Beilage.) 


Kaſſenſcheine A 10 Thlr. verloren wor⸗ 


Polizei⸗Verordnung über die Bauten in 
den Städten des Regierungs⸗Bezirks 


ordnen wir auf Grund des 8 11 des 


1 


3 


Beilage der 


David Livingſtone. 


Diem, wie der Telegraph vor wenigen Tagen 
meldet, im December verſtorbenen Afrika⸗Reiſen⸗ 
den David Livingſtone widmet der „Berl. B. 
C.“ folgenden Nachruf: 

Wie der tapfere Soldat in der Ausübung 
einer Pflicht, iſt auf einer Forſchungs⸗, einer 
Entdeckungsreiſe David Livingſtone geſtorben. 
Einer jener Feinde des Lebens, durch die dem 
Forſcher ſein Ruhm, ſeine Leiſtungen für die 
Wiſſenſchaft theuer zu ſtehen kommen, eine jener 
acuten Magenkrankheiten, die ungeſundes Klima, 
ſchlechtes Waſſer und die brennende Sonne 
Afrika's großſäugen, hat ihn dahingerafft. 

Seit Jahren verfolgt ganz Europa die 
kühnen Züge des Forſchers mit geſpanntem In⸗ 
tereſſe. Hundert Mal haben Gerüchte ihn todt 
geſagt, ermordet von feindlichen Volksſtämmen, 
überfallen von räuberiſchen Horden, tödtlichen 
Krankheiten erlegen — immer hatte gutes Glück, 
das dem Kühnen lacht, ſich mächtiger erwieſen, 
als die Feſſeln der Endlichkeit, die den kühnen 
Forſchergeiſt mit Bleiesſchwere niederzuzieh en ver⸗ 
ſuchten. Jetzt aber iſt der Körper, der ſeit 
34 Jahren ſeine Kräfte an den Strapazen mühe⸗ 
voller Reiſen, dem ungeſunden Klima des tropi⸗ 
ſchen Afrika und der geiſtig aufreibenden Arbeit 
erprobt hatte, endlich erlegen. 57 Jahre iſt 
Livingſtone alt geworden. 

In einer Fabrik zu Blantyre in Schott⸗ 
land, in den wenigen Augenblicken der Muße 
hat der zehnjährige Knabe hinter ein er Maſchine 

eſeſſen und in dem Buche, das er ſich für ſeine 
—.— Sparpfennige angeſchafft, hat er, der arme 
Lehrburſche in einer Baumwollſpinnerei — la⸗ 
teiniſch gelernt. Merket es, ihr Söhne reicher Leute, 
denen das Lernen eine Laſt, jo werden, nein 
ſo machen ſich ſelbſt, die Leute, die der Wiſſen⸗ 
chaft zur Stütze, der Welt zur Leuchte werden. 
Seine Ideale von Wiſſen, von dem Durchfor⸗ 
ſchen einer fremden, fernen Welt, in Kopf 
und Herz, mußte er ſauer ſein Brod erwerben, 
kärglich, nothdürftig für des Lebens nothdürftig⸗ 
ſten Unterhalt. Daneben aber las er die Werke 
der klaſſiſchen lateiniſchen Dichter, begeiſterte 
ſich der arme Baumvollſpinner für jene Reiſen⸗ 
den, die unentdeckte, unwirthbare Länder der 
Wiſſenſchaft und damit der Zukunft eröffnen. 
Endlich, endlich konnte er es erreichen, 
in aller Form ein Studium zu abſolviren. Das 
Jahr 1838 ſah den ehemaligen Arbeiter, im 
Ganzen 21 Jahre alt, als Doctor der Medi⸗ 
ein. Aber wie jener Expanſionsluſt genügen, 
die ihn in ferne, ferne Welten trieb? Hier gab 
es nur ein Mittel. Die chriſtliche Propaganda, 
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t ihre Arme allüberall hin. Jahre 
ee er nach dem Süden Afrikas, die 
Wildheit bekämpfend, Civiliſation ſpendend, das 
Chriſtenthum lehrend. Hier hatte er eine Art 

Ruhepunkt ſeines bewegten Lebens. Hier heira⸗ 
thete er die Tochter eines anderen Miſſi onärs, 
hier verlebte er faſt ein Jahrzehnt unter den An⸗ 

ehörigen des Bakuraraſtammes, die er getauft 
hit, denen er Ortſchaften gründete, deren Kin⸗ 
er er unterrichtete. 
dieſes eigentliche perpetuum mobile ſeines Lebens, 
war durch die Zeit der Ruhe nicht erloſchen. 
Wozu ſeine Forſchungen im Einzelnen an⸗ 
führen, wozu Dinge ſkizziren, die zu ihrer Aus⸗ 
führung eineß Buches brauchten! Nur Eines! 
Jenes Geheimniß der geographiſchen rl 
ſchaft, ſeit Jahrtauſenden diskutirt, hypotheſirt, 
— Livingſtone faſt gelöſt. Die Quellen des 
il hat er feſtgeſtellt, die Angaben des Ptole⸗ 
mäus hat er als richtig bewieſen. Aus den 
Seen, die durch das Thal des Chambeze fließen, 
hat er den Urſprung des Flußes nachgewieſen 
— und des ägyptiſchen Weiſen Berechnung hat 
er zu Ehren gebracht. Was das Alterthum als 
Gebeimni betrachtete, was es ſpäter ahnte, was 
die neue Zeit discutirte, Livingſtone hat es er⸗ 
forſcht. N 

Als mau ihn jahrelang verſchwunden 

glaubte, ſandte man Expedition über Expedition 

aus, den berühmten Forſcher ſelbſt zu erforſchen. 
Dem Dr. Stanley — im Dienſte der Reklame, 
mit den Mitteln des berüchtigten New⸗Vorker 

„Herald“, hat er ein gutes Werk en — 

gelang es, Livingſtone in wenig günſtigen Ver⸗ 
Bältniffen, aber es gelang ihm doch, ihn zu fin⸗ 
den. Seitdem hat der jetzt Verſtorbene immer 
weiter geforſcht, iſt er weiter und weiter durch 
wüſte Strecken, über ſteinige Gebirge, über Seen 
und Fluffe gedrungen, meſſend, wägend, for⸗ 
ſchend, ungekannte Pflanzen ſammelnd — ein 
reiches Lebeu, das im Dienſte der Wiſſenſchaft 
dahinſchwand, deſſen Leiſtungen es über⸗ 
dauern — es iſt zu Ende. Der Forſcher⸗ 
eiſt iſt zur Ruhe gegangen. Der Reiſende 
fut die letzte Reiſe an. — Nach ſeiner engli⸗ 
ſchen Heimath wird man von Aden aus die ein⸗ 
balſamirte Leiche bringen. 
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Doch der Forſchertrieb, 


Die Vermählungsfeierlichkeiten 
in St. Petersburg. 

Am Sonnabend iſt denn zu St. Petersburg 
die feierliche Vermählung der Ruſſiſchen Zaren⸗ 
tochter Maria Alexandrowna mit dem Britiſchen 
Prinzen Alfred, Herzog von Edinburg, vollzogen, 
genau nach den Beſtimmungen des Ceremonial⸗ 
Programmes, welches mit all jener Sorgfalt 
ausgearbeitet war, die man derartigen Acten zuzu⸗ 
wenden pflegt. Früh 8 Uhr Morgens verkünde⸗ 
ten 5 Kanonenſchüſſe von der Feſtung der Welt 
die Bedeutung des Tages. Die Stadt des 
großen Peter hatte dieſes Zeichen kaum abge⸗ 
wartet, um ſich in den reichſten Flaggenſchmuck 
zu werfen; und dieſer Schmuck imponirte mehr 
als ſonſt, weil er durch die Gruppirung der 
Engliſchen Fahnen, insbeſondere der britiſchen 
Seeflagge und der Specialflagge des Herzogs 
von Edinburg, eine Mannigfaltigkeit gewann, 
die mit der Einſeitigkeit der bei anderen Gele⸗ 
genheiten allein aufgewendeten Ruſſiſchen Fahnen 
vortheilhaft contraſtirte. Die Schulen und die 
Bureaux der Behörden waren geſchloſſen. Es 
feierte alſo freiwillig oder zwangsweiſe alle Welt. 
In ſämmtlichen Kirchen ward Gottesdienſt ab⸗ 
gehalten. Am Morgen war das Wetter noch 
trübe, klärte ſich jedoch mehr und mehr auf, am 
Nachmittage war bei milder Wintertemperatur 
ſchön heller Sonnenſchein. Gegen Mittag füll⸗ 
ten ſich die Straßen mit den Maſſen glänzender 
Equipagen, welche die zur Feier geladenen Gäſte 
nach dem Winterpalais brachten. Hier verſam⸗ 
melten ſich um 12 ½ Uhr außer den Fürſtlich⸗ 
keiten und den Perſonen ihres Gefolges die 


Mitglieder des . Synod und die übrige 


hohe Geiſtlichkeit, die Miniſter, die Mitglieder 
des Reichsraths, die Senatoren, die Hofchargen, 
die fremden Botſchafter und Geſandten, ſowie 
die übrigen Mitglieder des diplomatiſchen Corps 
mit ihren Gemahlinnen, die Staatsdamen, die 
Kammerfräulein, die Hofmeiſterinnen, die Gene⸗ 
ralität, die Stabs⸗ und Oberoffiziere der Armee 
und Flotte, das Stadthaupt von Peters⸗ 
burg und die von außerhalb gekommenen Stadt⸗ 
vorfteher ſowie die Ruſſiſche und die ausländiſche 
Kaufmannſchaft der beiden erſten Gilden. Die Damen 
in Ruſſiſcher Tracht, die Cavaliere in Parade⸗ 
Uniform. Sobald die Großfürſtin⸗Braut in 
ihren Gemächern von Staatsdamen der Kaiſerin 
hochzeitlich geſchmückt war, geleitete der Ober⸗ 
Ceremonienmeiſter den Bräutigam in dieſe Ge⸗ 
mächer. Die Braut trug auf dem Haupte eine 
Krone und über dem Kleide einen carmoiſin⸗ 
ſammetnen, mit Hermelin verbrämten Mantel 
mit langer Schleppe. Nachdem der Herzog von 
Edinburg, unter dem Vorantritt des Ober⸗Cere⸗ 
monienmeiſters, ſeine Braut ihren Eltern in 
einem Saal ihrer Wohnung zugeführt hatte, 
ſetzte ſich der feierliche Zug nac der großen 
Kirche des Palais in folgender N in Be⸗ 
wegung: voran Hoffouriere und Kammer⸗ 
fouriere, darauf die Ceremonienmeiſter, die 
Kammerjunker, Kammerherren und zweiten 
Hofchargen paarweiſe; dann ebenfalls je 
Zwei in der Reihe die erſten Hofchargen, die 
Hofmarſchälle mit den Stäben, der Ober⸗Kam⸗ 
merherr und der ſtellvertretende Ober-Hofmar⸗ 
ſchall. An der Spitze des weiteren Zuges 
ſchritten nun der Kaiſer und die Kaiſerin, ge⸗ 


folgt von dem Miniſter, dem General à la suite 


und den Flügel⸗Adjutanten du jour; nächſt ihnen 
der Reihe nach der Großfürſt⸗Thronfolger und 
Prinz und Prinzeſſin von Wales, Kronprinz u. 
Kronprinzeſſin des Deutſchen Reiches, Kronprinz 
von Dänemark; dann folgte das Brautpaar ſelber, 
ihnen zunächſt der Prinz Arthur von Groß⸗ 
britannien und Herzog Ernſt von Sachſen⸗ Co⸗ 
burg⸗ Gotha; im Weiteren die Großfürſten und 
Großfürſtinnen, die Herzöge und Oefen v. 
Leuchtenberg, Herzog va von Mecklenburg⸗ 
Strelitz, die Prinzeß ugenia Maximilia⸗ 
nowna und die Prinzen Alexander, Conſtantin 
und Peter von Oldenburg, ſowie Prinz Alexan⸗ 
der von Heſſen. Dem Zug dieſer Pürſtlichen 
Perſonen, welche je von den Perſonen ihres Ges 
folges und den ihnen beigegebenen Chargen be⸗ 
gleitet waren, Ka fih nun paaweiſe die 
Staatsdamen, die Kammerfräulein nnd die Hof⸗ 
meiſterinnen der Kaiſerin, ſowie der Großfür⸗ 
ſtinnen und der Prinzeſſinnen an, worauf die 
übrigen eingeladenen Damen und Herren folgten. 
Bei Eintritt in die Kirche wurde der Zug 

von dem Metropoliten von Nowgorod und St. 
Petersburg, ſo wie von den Mitgliedern des 
heiligen Synod und der übrigen hohen Geiſt⸗ 
lichkeit mit dem Kreuze und dem Weihwaſſer 
empfangen und zu ihren Plätzen geleitet. Dann 
führte der Kaiſer die Großfürſtin Maria Alexan⸗ 
drowna und den Herzog von Edinburg zu der 
Stelle, wo der Trauungsact ſtattfinden ſollte, 
und kehrte auf ſeinen Platz zurück. Die Trau⸗ 
ung wurde von dem Metropoliten von Pak 
und St. Petersburg nach dem Geriechiſch⸗orthodo⸗ 
xen Ritus vollzogen. Als dieſer feierliche Aet 
beendet war, Berti die Neuvermählten den 
Kaiſerlichen Majeſtäten ihren Dank, der Metro⸗ 
olit verrichtete das Dankgebet. Nach demſelben wurde 
as Te beum angeſtimmt, bei welchem von der 
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Feſtung her die Löſung von 101 Kanonenſchüſſen 
erfolgte. Noch vor Beendigung des Gebetes be⸗ 
gaben ſich die Mitglieder des diplomatiſchen 
Corps und des Reichsrathes, die Senatoren, die 
General⸗Adjutanten, die Generale à la suite 
und die Flügel⸗Adjutanten in den Alexander⸗ 
ſaal. Als nach dem Schluß der kirchlichen Feier 
lichkeit die Mitglieder des heiligen Synod und 
die übrige hohe Geiſtlichkeit dem Kaiſer und der 
Kaiſerin, ſo wie den Neuerwählten ihre Glück⸗ 
wünſche dargebracht hatten, begaben ſich der 
Kaiſer u. Kaiſerin mit den Neuvermählten u. den 


anderen hohen Herrſchaften in der früheren Drd- 


nung aus der Kirche in den Alexanderſaal, der 
in eine anglicaniſche Kapelle verwandelt war u. 
hier vollzog nun der Decan von Weſtmünſter den 
Trauungsact nach anglicaniſchem Ritus zum 
zweiten Male. — Um 4½ Uhr Nachmittags 
war im Nicolaiſaale große Feſttafel, zu wel⸗ 
cher außer den hohen Herrſchaften und den Per⸗ 
ſonen ihres Gefolges, die Mitglieder des heiligen 
Synod, die Hofdamen, die Beamten, Militärs 
der drei erſten Rangklaſſen mit ihren Gemah⸗ 
linnen, ſo wie die Mitglieder der großbritanni⸗ 
ſchen Botſchaft, der deutſchen Botſchaft und der 
däniſchen Geſandſchaft Einladungen erhalten hat⸗ 
ten. Während der Tafel mit Zwiſchenpauſen 
Vocal⸗ und Inſtrumentalmaſik. Bei den Toa⸗ 
ſten auf die Geſundheit des ruſſiſchen Kaiſerpaa⸗ 
res und der Königin von England wurden in 
der ie 51 Kanonenſchüſſe gelöſt. Je 31 
Schüſſe folgten den Toaſten auf die Neuver⸗ 
mählten, auf die Mitglieder des Kaiſerhauſes u. 
die Fürſtlichkeiten, Gäſte, auf die Geiſtlichkeit u. 
alle getreuen Unterthanen. — Abends um 8 
Uhr 30 Minuten begann im Georgenſaale des 
Winterpalais ein glänzendes Ballfeſt. Zu dem⸗ 
ſelben durften ſich auch außer den De Herr: 
haften und ihrem Gefolge alle Damen und 
Herren verſammeln, welche Zutritt bei Hofe ha⸗ 
ben. Namentlich waren auch die fremden Bot⸗ 
ſchafter und Geſandten nebſt den andern Mit⸗ 
gliedern des diplomatiſchen Corps mit ihren Ge⸗ 
mahlinnen, die Generalität, die Stabs⸗Offiziere 
und die Ober⸗Offiziere der Armee und der Flotte 
ſowie die Stadtvorſteher anweſend. Die Damen 
erſchienen in Ruſſiſcher Tracht, die Cavaliere in 
Gala⸗Uniform mit Ruſſiſchen Ordensbändern; 
von den Inhabern des Andreas-Ordens war die 
Kette deſſelben angelegt. 

Während dieſer Feſtlichkeit bei Hofe ſtrahlte 
die Hauptſtadt in dem Glanz einer prachtvollen 
Illumination. Vieler Orten gewährte der Flag⸗ 
genſchmuck der Häuſer in Verbindung mit den 

eihen von farbigen Lampen, welche die Archi⸗ 
teeturlinien der Gebäude hervorhoben, einen zau⸗ 
berhaften Anblick. Dazu geſellten ſich die ge⸗ 
ſchmackvollen Decorationen von Guirlanden, 
Flammſternen und Fahnen, zwiſchen denen die 
Buchſtaben A und M als Namens⸗Initialen des 
Ruſſiſchen Kaiſerpaares, der Neuvermählten, jo 
wie auch des Großfürſten⸗Thronfolgers und der 
Ceſarewna prangten. Das etwas Disk Wet⸗ 
ter that der Illumination keinen Eintrag. Bei 
der milden Winterluft bewegten ſich überall große 
Menſchenmaſſen auf den Straßen und Plätzen, 
die an vielen Stellen durch die Productionen 
von Muſikcorps noch mehr belebt wurden. 

Vor dem Ende des Ballfeſtes begaben ſich 
die Neuvermählten auf der Eiſenbahn nach Zars⸗ 
koe⸗Selo, um im dortigen Palais einige Tage 
u verbleiben. Auch dieſer Ort war feſlich ge⸗ 
ſchmückt und glänzend beleuchtet. Die zur Auf⸗ 
nahme des jungen Paares beſtimmten Räume 
des Palais wurden ſeit dem Monat October 
in Stand geſetzt und neu decorirt. Als beſon⸗ 
ders geſchmackvoll hergerichtet rühmt man die 
Gruppen von tropiſchen Pflanzen und blühenden 
1 mit welchen die Zimmer ausgeſtattet 
ind. 

Am 27. und 28. d. findet bei den Neuver⸗ 
mählten im Winterpalais Gratulationscour ſtatt. 
Dann beginnt eine ganze Reihe von 7 

(B. C.) 


Das e Gottesge⸗ 
! r 


Aus dem Theaterleben. 


Ein alter, jetzt von einem Hoftheater pen⸗ 
ſionirter Schauſpieler erzählt: 

In einem der letzten zwanziger Jahre dieſes 
Jahrhunderts war ich als blutjunger Anfänger 
Mitglied einer reiſenden Schauſpielertruppe, 
welche in der Winterſaiſon die preußiſchen 
Städte Quedlinburg, Halberſtadt und Nord⸗ 
hauſen zu bereiſen pflegte, aber während des 
Sommers, wo eine beträchtliche Anzahl der 
dieſer Geſellſchaft angehörenden Kunſtjünger, 
nach der bei den Schauſpielern üblichen Redens⸗ 
art „auf die Weide geſchickt,“ das heißt entlaſſen 
wurden, weil in den größeren Provinzialſtädten 
in der warmen Jahreszeit der Theaterbeſuch ſehr 
gering, einige kleine Städte im Harzgebirge mit 
theatraliſchen Vorſtellungen heimſuchte. 

Zu dieſen kleinen Orten zählte auch das 
Städtchen Stollberg inmitten eines romanti⸗ 


ſchen Thales des Harzgebirges gelegen, worin 


das Schloß des damals noch regierenden Grafen 
gleichen Namens. 


Unſer Dirctor, Namens Hnadeck, ein Deutſch⸗ 


böhme, hatte bei der gräflichen Behörde um die 
Erlaubniß nachgeſucht, während des im Juli 
dort ſtattfindenden Schützenfeſtes ſeinen Theſpis⸗ 
karren hinzuführen, um das hohe und niedere 

Publikum, das ſich während des Schützenfeſtes 

in Stollberg einfand, mit künſtleriſchen Genüſſen 

zu erquicken. 

Die Bewilligung ſeines Geſuchs war denn 
auch nicht ausgeblieben. RL 

Zur feſtgeſetzten Zeit traf die ganze, aus 
zehn Perſonen beſtehende Truppe, im Städtchen 
ein und eröffnete einen Tag ſpäter in einer 
großen hölzernen Bude, die in der Nähe des 
Schießplatzes zu dieſem Zwecke errichtet war, 
ihre Vorſtellungen. 

Wie gering die Anzahl der Mitglieder auch 
war, wir wagten uns doch an größere Kottzebue⸗ 
ſche Stücke und ſogar an Schiller'ſche Tragödien. 

| Auf die Aufführung letzterer Werke drang haupt⸗ 
ſächlich der erſte Held und Liebhaber, den die 
Natur mit einer herkuliſchen Geſtalt und einem 
Bärenorgan begabt hatte. Nebenbei wurden 
auch Luſt⸗ und Singſpiele und melodramatiſche 
Schauerſtücke aufgeführt. 

Obwohl die gräfliche Familie viele vor⸗ 
nehme Gäſte an dieſem Volksfeſte bei ſich ſah 
und das Städtchen, wie die naheliegenden Orte 
ihr Contingent zum Theaterbeſuche ſtellten, ſo 
wurde unſere Bühne doch Anfangs ſo wenig be⸗ 
ſucht, daß der Director dem nächſtkommenden 
Gagetag nur mit Zittern und Zagen entgegen⸗ 
ſah. Wie es ſchien, genügten unſere uſt⸗ 
leiſtungen ſelbſt den beſcheidenen Anforderungen 
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unſeres Publikums nicht und ſchien ſelbiges 


namentlich kein Behagen an der Darſtellung 
ung Dramen und einfacher Luſtſpiele zu 
nden. 

Da trat plötzlich ein Fall ein, der uns auf 
einmal in die Gunſt der gräflichen Familie, wie 
überhaupt in die des ganzen Publikums brachte, 
und dieſe glückliche Geſchäftswendung hatten wir 
dem untergeordnetſten aller bei der Truppe wir⸗ 
kenden Subjekte, unſerm Requiſiteur und Zettel⸗ 
träger, zu verdanken. 

An einem Abende, wo die gräfliche Familie 
und andere hochadlige Perſonen in unſerer 
Bretterbude zufällig anwefend waren, tiſchten 
wir das alte, dem öſterreichiſchen Boden ent⸗ 
ſprungene Volksſtück: „Die Duel d am 
Wienerberge,“ dem ziemlich zahlreich verſammel⸗ 
ten Publikum auf. 

In den erſten Aufzügen ſchien der hohe Adel 
und das bürgerliche und ländliche Publikum ſich 
gründlich zu langweilen und keine klatſchende 
Aufmunterung belohnte unſer Spiel. Da kam 
aber die bekannte Scene des Gottesgerichts heran, 


wo der edle Ritter, Günther von Schwarzenau, 


mit dem bösartigen Haudegen Otto von Loben⸗ 
ſtein auf Leben und Tod zu kämpfen hat. Bei 
den wenigen Mitgliedern unſerer Truppe hatte 
unſer Requiſiteur, ein ächtes Altenburger Kind, 


der das reinſte ſächſiſche Idiom ſprach, die Rolle 
des Vorſitzenden beim Gottesgerichte, Ritter 
Hans von Staufen, übernehmen müſſen. Er 
war aber nicht der Mann, viele Worte auswen⸗ 
dig lernen zu können und fo hatte er nur zu 
peroriren: „Ich, Ritter Hans von Staufen, 
eröffne hiermit das ehrſame Gottesgericht,“ und 
dann paukten der edle und der böſe Richter tüch⸗ 
tig auf ihre pappenen Schilde los. Die T 
büne des Gerichts hatte der Herr Requiſiteur 
ſelbſt errichtet. Ein kleiner, nicht mit allzu kräf⸗ 
tigen Beinen verſehener Tiſch, auf den ein Stuhl 
geſtellt war — das Ganze mit einem aufgeborg⸗ 
ten Leichenträgermantel ſchauerlich behangen — 
diente dem genannten Herrn zum 
nen Sitze, von wo herab er die erwähnten Worte 
zu der aus vier Statiſten und den beiden zorn⸗ 
Ihnaubendeu Helden beſtehenden Ritterſcha 
höchſt feierlich im Altenburger Dialekte Aueh 
Der Kampf begann. Otto von Löbenſtein, 


unſer Heldenſpieler, und Günther von Schwar⸗ 


enau, den ich die Ehre zu vertreten hatte, wir 
türmen auf einander los und ſchoben uns mit 
unſeren Schilden von einer Ecke der kleinen 
Bühne bis zur andern. Da wollte es unſer 
Glücksſtern, daß ich bei dieſem wüthenden Kampfe 
mit dem rechten Fuße eines der Tiſchbeine der 
jo künſtlich gebauten Tribüne etwas unſanft be⸗ 
rührte. Die Folge davon war, daß das ganze 
Gerüſt zuſammenbrach und der Altenburger Got⸗ 
tesrichter herabfiel. Mit kläglicher Stimme rief 
er aus: „Kott ſtraf mer! ich hätt mer können 
Arme und Beene brechen!“ Dann raffte er Tiſch, 


Stuhl und Leichenträgermantel zuſammen und 


retirirte damit hinter die Kouliſſen. 
Jubelndes Gelächter und endloſer Applaus 
ertönte im Publikum. Vor allen war das adelige 
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Publikum ſo entzückt von dieſer Scene, daß es 


dieſelbe ſtürmiſch dacapo begehrte und wohl 


oder übel mußte dieſem Verlangen willfahrt wer⸗ 


den. Der Vorhang wurde raſch heruntergelaffen, 
das Gerüſt von Hans von Staufen neu aufge⸗ 
baut. Dann wieder Kampf und abermaliger 


Einſturz, dem der obenerwähnte Jammerruf 


nachfolgte. Noch an keinem Abende hatte man 


3 
Dr 


N 
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ſich ſo amufirt in unſerer Bude, wie an dieſem 
und auf allgemeines Verlangen mußte „Die 
Teufelsmühle am Wienerberge“ im Verlaufe 
einer Woche dreimal mit dem famoſen Einſturz 
des Gottesgerichts wiederholt werden, und bei 
jeder dieſer Vorſtellungen war unſer hölzerner 
Kunſttempel bis zum Crdrücken gefüllt, jo daß 
unſer Director ſeine Mitglieder nicht nur voll⸗ 
ſtändig befriedigen, ſondern auch, als das Schützen⸗ 
feſt ein Ende genommen, einen beträchtlichen 
Gewinn in der Taſche, mit uns die Reiſe nach 
einem anderen Städtchen antreten konnte. Nicht 
minder glücklich war der Stürzler, Hans von 
Staufen. Für die Quetſchungen und Beulen, 
die er ſich bei dem oftmaligen Saltomortale zu⸗ 
gezogen, hatte er ein recht hübsches Geldgeſchenk 
von oben herab erhalten und zugleich den Ruhm 
ewonnen, die Exiſtenz aller ſeiner Kollegen für 
en ganzen Sommer geſichert zu haben. 


Verſchiedenes. 


— Eia kleiner jüdiſcher Roman. Wenn 
alle unerhörten Liebhaber es ſich ſo leicht dün⸗ 
ken in den Beſitz des geliebten Gegenſtandes zu 
kommen, wie Herr Meyer zu Halberſtadt und 
wenn alle Welt ebenſo fanatiſch orthodox iſt, 
wie man es dort zu ſein ſcheint, dürfte die 
Speeialität der jüdiſchen Werther (freilich etwas 
cont a dictio in adjecto) eine noch ſeltenere 

werden als ſie es ohnehin iſt. Alſo: Herr 
Meyer liebte ein Mädchen, die Tochter „einer 
koſcheren Reſtauration.“ Herr Meyer hatte gut 
lieben aber bei Fräulein L. fand er keine Ges 
genliebe. Da hielt er dem Madchen eines Ta⸗ 
ges einen Ring hin mit der Frage, ob ſie ihn 
als Geſchenk annehmen wolle. Wird eine iſrae⸗ 
litiſche Tochter aus einer koſcheren Reſtauration 
einen Ring aus vierzehnkarätigem Golde nicht 
nehmen? Sie ſagte ja und ehe ſie ſichs verſe⸗ 


* 


ben hatte, ſaß ihr der Ring am Finger, während 
Herr Seladon Meyer folgende Worte murmelte: 
Harlyato mekudesches ly Kdas Moschee w 


Israel, zu Deutſch: Ich verbinde mich mit Dir 


im Namen Iſraels. Nach jüdiſchem Geſetze gilt 


damit die Ehe für geſchloſſen, bis der Scheide⸗ 


brief die beiden Gattin trennt. Fräulein L. 
aber will durchaus nicht Frau Meyer werden, 
der Rabbiner, ein Dr. Auerbach, hingegen wei ⸗ 
gert ſich, nach jüdiſchem Ritus eine Trennung 
vorzunehmen. Man ſieht alſo, daß jüdiſche Or⸗ 
thodoxie ebenfo widerfinnige oder mit ihren ver⸗ 
alteten Gebräuchen noch widerfinnigere Abnor⸗ 
mitäten herbeiführen kann, als die irgend einer 
anderen Religion. Hoffentlich wird das Mäd⸗ 
chen und werden ſeine Eltern ſich nicht durch 
verroftete Anſchauungen, die der Willensfreiheit 


einen Schlag ins Geſicht verſetzen, verhindern 


laſſen, dieſe Ehe, die vor dem Geſetz ſelbſtredend 
ganz null und nichtig iſt, auch für nichtig zu 
erklären und es Herrn Meyer überlaſſen, ſich 
auf etwas weniger gewaltſamen Wege eine Frau 
zu verſchaffen. Was wird dann aber aus der 
koſcheren Reſtauration? 


— Naugard, 27. Jannar. (Prozeß Mo» 
ſes Behrend.) Große Aufregung, namentlich 
auch in ländlichen Kreiſen, die in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen waren, rief feiner Zeit die Eröff⸗ 
nung des Concurſes über das Vermoͤgen des 
Kaufmanns Moſes Behrend zu Maſſow mit 
einer Schuldenmaſſe von ungefähr 270,000 Thlr. 
hervor. Geſtern ſtand nun Hier vor dem Straf- 
gerichte der Kaufmann Moſes Behrend mit 
ſeinem Sohne Louis Behrend, welcher letztere 
hauptſächlich das Geſchäft führte, um ſich über 
die gegen Beide erhobene Anklage wegen Unter— 
ſchlagungen zu verantworten. Die Rittergutsbe⸗ 


fitzer von Petersdorf-Reſehl und Großen hagen, 
ſowie der Domänen Rath Schultz⸗Schönhagen 
hatten den 


Angeklagten Wechſelaccepte über 


— 


2 


mehrere taufend Thaler lautend, gegeben, um 


darauf Geld anzuſchaffen. Das auf dieſe ſiche⸗ 
ren Wechſel erhobene Geld hatten Behrends an 
die Acceptanten nicht abgeführt; Letztere haben 
die Wechſel bei ihrer Verfallzeit decken müſſen, 
ohne darauf Geld erhalten zu haben. Beide An- 
geklagten, von welchen der Vater ſeit 8. Wochen 
und der Sohn ſeit 4 Wochen in Haft ſich be⸗ 
finden, wurden der Unterſchlagung für ſchuldig 
erachtet; Moſes Behrend zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß und Louis Behrend zu 1½ Jahren Ge⸗ 
Fr verurthelt, erſterer aber auf freien Fuß 
geſetzt. 

—e — — ͤ UàmuAꝛnꝛ̃ͤ—-— 


Induſtrie, Handel und 
Geſchäſts verkehr. 


— Huöt’d Waſſerlocomotibe. Aus einer nicht öffent⸗ 
lich erſchienenen Brochüre: De Water-Locomotief 
Mededeeling in het Koningligk Instituet van Inge- 
nieurs door A. Huöt, Civil-Ingenieur, Leeraar aan 
de Polytechnische School [zu Delft! theilt die Zeit 
ſchrift „Der Maſchinenbauer“ die Beſchreibung einer 
dem Erfinder 1865 in Belgien und Frankreich paten⸗ 
tirten Waſſerlocomotive mit, welcher wir im Auszuge 
Folgendes entnehmen. 

Zu der Erfindung der Waſſerlocomotive gab die 
Erſcheinung Veranlaſſung, daß eine im Waſſer trei⸗ 
bende, zufällig oder mit Willen angeſtoßene Tonne 
lange Zeit die drehende Bewegung beibehält, daß alſo 
bei der rollenden Bewegung der Widerſtand des 


Waſſers eine geringere ſein muß, als bei der glei⸗ 


tenden Reibung der gewöhnlichen Waſſerfahrzeuge. 
Der Erfinder erſetzt daher den die Schwimmkraft 
ausübenden Schiffskörper durch hoble, geſchloſſene 
und völlig waſſerdichte Blechcylinder, welche um ihre 
Axe drehbar und auf der Mantelfläche parallel zur 
Cylinderaxe mit kurzen, gebogenen Blechſchaufeln ver- 
ſehen ſind. Vier, ſechs, acht oder mehr ſolcher Cy⸗ 


linder, je nach ihrer Größe oder dem Gewicht, wel⸗ 
ches ſie, ohne beträchtlich (wohl noch nicht bis zur 
Hälfte) einzuſinken, zu tragen beſtimmt find, ſtellt er 
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wie die Räder einer Locomotive oder eines Eiſen . 


bahnwagens zu einem Untergeſtelle zuſammen, dei 
eine Platform bildet, welche die bewegende Dampf⸗ 
maſchine reſp. die Perſonen, Güter oder ſonſtige zu 
transportirende Gegenſtände aufnimmt und im Ue⸗ 
brigen, je nach dem Zweck der Fahrzeuge, ganz in 
der Art der gewöhnlichen Eiſenbahnwagen oder, z. 
B. für Perſonen, als große Salons reſp. mit bloßem 
Zeltdach überdeckt ꝛc. conſtruirt werden kann. Um 
die Reiſenden vor der Unannehmlichkeit der Erſchüt⸗ 


terungen zu bewahren, womit das Eintauchen dex. 


Schaufeln in das Waſſer begleitet iſt, läßt er den 
Wagen ꝛc. auf Federn ruhen. Um ferner die größte 
Leichtigkeit herzuſtellen, ſind die Wellen der Cylinder 
und im Allgemeinen alle Theile der Conſtruction 
hohl gearbeitet. 

Die Schnelligkeit, mit welcher die Waſſerloco⸗ 
motive und mit ihr der mittelſt geeigneter Kuppe⸗ 
lung angehängte Train betrieben werden kann, er⸗ 
reicht die der ſchnellſten Eiſenbahnzüge. Um ein 
Fahrzeug, reſp. den Train, anzuhalten, ſtellt man die 
Dampfmaſchine ab; will man die Bewegung momen⸗ 
tan hemmen, ſo läßt man eine oder mehrere verti⸗ 
kale Zwiſchenwände perpendiculär zur Bewegungs⸗ 
richtung in das Waſſer tauchen, welche demſelben eine 
große Oberfläche entgegenſetzen und ſo den Stillſtand 
bewirken. Derartige Wände parallel zur Längsrich⸗ 
tung niedergelaſſen, werden das ſeitliche Abdrängen 
des Fahrzeugs von der Bahn durch den Wind ver⸗ 
hindern. 

Solche Trains dürften beſonders für die Fahrt 
auf Canälen, Flüſſen und Seeen geeignet ſein und 
hier in Concurrenz mit den Eiſenbahnen weſentliche 
Dienſte für die Förderung des Verkehrs leiſten kön⸗ 
nen. Als großer Vortheil hierbei für die Schonung 
der Ufer iſt ſchließlich noch die gänzliche Vermeidung 
des ſeitlichen Wellenſchlages hervorzuheben. 


Inſerate. 


In zweiter verän⸗ 
derter Auflage eren: 


Portemonnaie 


Fahrplan 
DER. KÜNIGI, OSTRAHN, 


und der mit derselben in 
Verbindung stehenden 
Bahnen. 
Zweite Auflage. 


Thurn. 
Druck und Verlagivon 
Ernst Lambeck. 


Preis 2. Sgr. 
Zur Tagesgeſchichte 
d 


Parai'ſchen Älofermittel, 


Herr Lehrer Meyer in Leer ‚(Oft 
friesland) berichtet unterm 7./. 1. 73. 
über die Paraiſchen Kloftermittel: Meine 
Tochter hat beſonderes Vertrauen und 
die Mittel dienen ihr auch aufs Beſte“ ꝛc. 


err 
Be unterm 9 2. 73. über die Pa- 
raiſchen Kloſtermittel: „Meine Frau ift 
ſchon bedeutend beſſer. Die Schmerzen 
in der Seite und in den Beinen laſſen 
nach ꝛc. 


Herr Jobann Reger, Prinzenburg 
bei St. Thönis berichtet unterm 10./2. 
73. über die Parauſchen Kloſtermittel: 
„Ich gebe mich der frohen Hoffnung 
hin, hierdurch die vollſtändige Geneſung 
herbeizuführen“ ꝛc. 


menſchlichen 
Buchhand⸗ — . — 


in allen 
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Gesundheit u. Kraft dem Manne. 


orn. 
dine große Wohnung iſt zu Sſtern 


zu vermiethen, wo? ſagt die Exped. bruar an zu vermiethen. 
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“ 
„Janus. 
Lebens⸗ und en 
haft, Hamburg. 
anerkannt ſolide und coulant. 
Vertreter für Thorn und Umgegend R. Werner. 


L. Gänicke in Wittenberge 


— eine der älteſten Dachpappenſabriken — 
empfiehlt 
Asphalt⸗Dachpappe 
in anerkannt vorzüglicher Qualität. 

Eindeckung nach eigener, bewährter Methode. 


Rudolph Detert, ‚berlin, 


Französische Strasse 53, 

Fabrik chirurgiſcher und thierärztlicher Inſturmente, 

Apparate und Bandagen, 
empfiehlt den Herren Landwirthen fein reichhaltiges Lager von Haarſchneide— 
ſcheeren für Pferde und Rindvieh, auch ſämmtliche Utenſilien für Kammſchäfe⸗ 
reien und die Schafzucht, außerdem chirurgiſche Inſtrumente, Apparate und 
Bandagen, als Gummiſtrümpfe, Respiratoren, Bruchbänder, Binden, Clyſo⸗ 
pompes, Douchen, Spritzen, Urinaux, Catheter und Bougies, fo wie alle ande⸗ 
ren zur Krankenpflege gebörenden Artikel. 


J. C. Weſſing in Borken her. werden ſchnellſtens ausgeführt im öffentlichen chemiſchen Laboratorium von 


* Maſchinen. 


erlin, 
Fennstrasse 40, | 
empfiehlt in vorzüglichſter Ausführung: 


Patent- Fleiſch chneidemaſchinen mit einem Meſſer, prämiirt auf allen größeren 


Ausſtellungen, zu 5, 6, 7, 8, 14, 20 Tylr 
Wurſtſtopfmaſchinen mit Blecheylinder zu 5, 7, 8 Thlr. 
Wurſtſtopfmaſchinen von Eiſen, im Innern emaillirt, 12 Thlr. 


Buttermaſchinen nach Lavoiſy, beſonders ſtark gearbeitet, prämiirt Hildesheim 


1868, 1½, 4, 6, 8, 12, 15, 20, 25, 30 Quart 


6, 7½, 9, 10, 12, 15, 18, 20, 22 Thlr. 


Waſchmaſchinen einfachſter und beſter Conſtruetion, die Wäſche nicht angreifend, 


prämiirt Güſtrow 1868, zu 10, 12, 15 Thlr. 
Wäſchewringmaſchinen mit Räderbetrieb. 

loslöſende Gummiwalze wird koſtenfrei erſetzt. 

10, 11, 12, 13, 14, 15, 16 Zoll Walzenbreite 

. 8, 8 ½, 9, 9½, 10, 10%, 11 Thlr. 
Wäſcherollen mit 2 Walzen 25, 30, 65 Thlr., 

Güſtrow 1868, Oldenburg 1868, Herford 1868. 

Saftpreſſen, Meſſerputzmaſchinen, Zuckerhacker, Tollmaſchinen. 
Cataloge werden gratis und franco verſandt. 


erechteſtr. 95, part., ift ein möbl. 1 


Zimmer nebſt Kabinet vom 1. Fe zu vermiethen. 


C. A. Guksch. 


Jede innerhalb des erſten Jahres ſich 


prämiitt Bromberg 1868, 


große Remiſe hat vom 1. April c. 


Ueber 50 Jahre erfreut ſich des Dr. 
med. Doeck'ſche Mittel gegen 
Magenkrampf und 
Veydauungsſchwäche 
des beſten Rufes und wird allen ber- 
artig Leidenden auf's Wärmſte empfoh- 
len. Zeichen des Magenkrampfs ꝛc.: 
Unbehagliches Gefühl, Vollſein nach 
Genuß von, Speiſen und Getränken, 
belegte Zunge, Blähungen, ſaures Auf- 
ſtoßen, Kopfweh, unregelmäßigen Stuhl. 
gang ꝛc. ſpäter ſchmerzhaft nagendes 
Gefühl, Druck in der Herzgrube, kurzer 
Athem, Erſtickungs⸗Anfälle, reizbare 
Gemüthsſtimmung. 

Ganze Kuren (6 Wochen) à 6 Thlr. 

halbe Kuren (3 Wochen) à 3 Thlr. 
ſowie Proſpecte gratis, uud franco allein 
zu beziehen durch den Apotheker Decks 
in Harpstedt bei Bremen. 


gentral- Expedition 5 
Zeitungs-Annoncen 


für alle 
hieſigen und auswärkigen Zeitungen 


bon 
Aelteſtes 


Bureau. A. Retemeyer ba 
bereideter Sachverſtändiger für Zeitungs- und 
Ankündigungs⸗Sachen beim Königl. Stadtgericht. 

Berlin, Gertraudtenſtr. 18. 
Correſpondenz. — Referate aller Art. 
ebersetzung der Inserate 

in alle Landessprachen. 
Zeitungs- verzeichuiſſe und Tarif ſowie vorläufige 
Koſten-Anſchläge gratis und franen. 


Das Kück kaufsgeſchaͤft 
Araberſtraße 189 kauft Werthſachen 
jeder Höhe und zahlt die höchſten 
Preiſe. ' M. Nathan. 


Kleine und große Hypotheken können 
am 1. März reſp. 1. April beliehen 
werden. Gerechteſtr. 128/29 1 Treppe. 


Das Central-Verſorgungs⸗ 


Beamte 

zu deren Schutz gegen Anſicherheilen 
und Vrellereien 

der Gewerbe⸗Buchhandlung von 


Ne I. W 


empfiehlt ſich den Herren Garten-, 
Forſt⸗ und Gutsbeſitzern ꝛc. bei vor⸗ 
kommenden Vacanzen zur Beſetzung der⸗ 
ſelben beſtens. Abreſſen nur gut em⸗ 
pfohlener Beamten, als: Adminiſtratoren, 
Inſpectoren, Lehrlinge, Brenner, 
Rechnungsführer, Polizeiverwalter, 
Gärtner, Jäger und Forſt⸗ Beamter, 
werden den Herren Prinzipalen ſofort 


n it meer Nr. 14. 


gewiſſenhaft und gratis ausgeführt. 


Stellenſuchende 
mögen ſich vertrauensvoll an unſer In⸗ 
ſtitut wenden, das ſeit 1857 unver⸗ 
ändert nach denſelben Prineipien arbeitet: 
Honorar nur für wirkliche Leiſtungen. 
Einſchreibegebühren für alle Beamten 

; fallen fort 

Reinhold Kühn & Engelmann, 
Berlin, Leipzigerftr. Kr. 14. 


Bureau für Landwirthſchafts⸗“ 


mitgetheilt, und Engagements⸗Aufträge fi 


Augen Jedermanns. 


Mein echt Dr. White's Augenwaſſer 
hat ſich ſeiner unübertrefflich . 
Eigenſchaften wegen, jeit 1822 einen 
großen Weltruhm erworben. Es iſt 
conceſſionirt, und als beſtes Hausmit⸗ 
tel — nicht Mediein — in allen 
Welttheilen bekannt und berühmt, wor⸗ 
über viele Tauſende von Beſcheinigun⸗ 
gen ſprechen. Daſſelbe iſt in Flacons 
à 10 Sgr. in Thorn in der Buchhand⸗ 
lung von Ernst am beck zu haben. 

Traugott Ehrhardt in Großbrei⸗ 
tenbach in Thüringen. 


Centeſimalwaagen, 


Decimalwaagen, 
Viehwaagen, 
Krahnwaagen, 


Ehrhardts Pat.⸗Waa⸗ 1 


gen # 
für techniſche Etabliſſements, Eiſenbah⸗ 
nen und Landwirthſchaften, liefert die 
Maſchinenfabrik von . 


Bockhacker & Dinse, 
Berlin, N., Chauſſeenr. 32. 


wei gut möbl. Zimmer find zu ver. 


miethen Breiteſtraße 444. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädt. evangeliſchen Kirche. 
Sein des Zinn fell Picruhl 
S immergeſe ickruhl. 
Geſtorben: 24. Jan. Ferd. Eduard, 
ein unehel. Sohn. — 26. Nätherin Minna 
Kannowski. — 28. Hauptzollamts⸗Kaſſen⸗ 
Rendant Guſtav Adolph Gehrmann. 


In der nenſtädtiſchen Kirche. 
Vom 1. bis 31. Januar 1874. 

Getauft: Walter Otto Eduard Johan⸗ 
nes, S. d. Poſtamts⸗Aſſiſtenten Rohdies. — 
Eliſe Wilhelmine Johanna, T. d. Muſikus 
Koltermann. — Adeline Bertha Eliſabetb, 
d. Bahnwärters Krüger. Wanda 
Maria Martba, T. d. Schornſteinfeger⸗ 
meiſters Fucks. — Eduard Emil, S. des 

andſchuhmachers Schäfer. — Max Herm., 

„d. Muſikgehilfen Dudek. — Oscar 
Leopold, S. d. Gärtners Schlabowski. — 
Guſtav Peter, S. d. Arbeitsm. Dickwehr. 

Getrapt: Arbeitsmann Joh. Dybowski 
mit Maria Eliſabetb Gerdel. — Schiffer 
Ferdinand Adolph Rottſchalk mit Jungfrau 
Wilhelmine Troyke. 

Geſtorben: Ein todtgeb. S. d. Seiler⸗ 


meiſters Koslowski. — Ein 5 Se in f 
anziska 


Arbeitsm. Gohland. — Clara 
Martha, T. d. Telegraphiſten v. Zeddelmann. 
— Jungfrau Bertha Dufke. — 
Albertine Bormann. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 
Getauft: 26. Januar Anna Auguſte, 
T. d. Eigenth. Brede. — 26. Martha 
Amalie, T. d. Eigenthüm. Friedrich Telte 
in ae : 3 
Hetraut: 26, Jan. der Tiſchlermeiſter 
riedrich Siewert mit Wilhelmine Louife 
ittlau in Mocker. 

Geſtorben: 23. Jan. Carl Otto, ©. 
d. Arbeiters Zaremba zu Schönwalde. — 
24. Hedwi 
Franziska 
Pauline Knorr aus Ti 
Julianna, T. d. Arbeitsmanns Richert zu 
Schönwalde. — 25. der Knabe Adolf 
Kröter, Stiefſohn des Schneidermeiſters 
Freudenreich zu Mocker. 

Eleonore 9 85 Theiſe 
Fiſcherei⸗Vorſtadt. 


renzel zu Mocker. — 24. Igfr. 


Jan. Paul Richard Oscar, 


Jungfrau. 


Clara, T. d. Unverebelichten 1 
Thorn. — 25. Ottilie 7 


— 2. Frau 
geb. Geduhn zu 
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